
 
 

Grscheinungstage: Sonnabend und
Mittwoch früh. —- Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Botenlohn
« bezw. «Postgebühren.
Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.    
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« · Herriot."·"
. Ein französischer Minister in hochoffizieller

Eigenschaft auf deutschem Boden, umgeben von seinem
Staatssekretär und zahlreichen anderen politischen und
1ournalistischen Persönlichkeiten des offiziösen oder bei-
nahe offiziösen Frankreichs Man besucht die »Pressa«,
will aber auch sonst ein wenig von Deutschland kennen-
lernen. Feierliche Begrüßung durch den Kölner Ober-
burgermeister, feierliches Essen und feierliches Reden.
Höchste Liebenswürdigkeit aus beiden Seiten, denn der
Gast ist ja einer der einflußreichsten Männer Frankreichs,
nicht bloß, weil er Kultusminister ist: Herriot, der
schon einmal Ministerpräsident war, es auch einmal
wieder werden kann.

H erriot war ursprünglich Sozialist wie auch sein
Kollege Briand und andere Mitglieder des Kabinetts.
Aber sie sind es alle nicht mehr. Den Sozialisten aber
wählte einst das ziemlich „rote“ Lhon zum Bürgermeister.
Dort hat er sozusagen die erste Berührung mit der
deutschen Kultur gehabt, als nämlich Lyon 1914 eine Aus-
stellung beranftaItete, zu der das Frankfurter Hochstift, das
das G o ethe-H aus in Obhut hat, eine Anzahl Stücke
aus diesem Goethe-Museum sandte. Sie haben ein
bißchen lange dazu gebraucht, um wieder nach Frankfurt
zurückzugelangen. Bei Kriegsausbruch wanderten sie
sorgfältig verpaclt in den Lagerschuppen und als nun
Krieg und Kriegsgeschrei einschließlich des Ruhreinbruchs
lange vorbei waren, wir Deutsche infolgedessen die endliche
Rückgabe der Goethe-Reliquien verlangten, da
präsentierte man uns eine große Rechnung über die Auf-
bewahrungskosten. Etwas ungewöhnlich, aber typisch für
den französischen »Sparsamkeits«trieb.

Herriot hat als Kultusminister und gleichzeitig als
Lyoner Bürgermeister dann schnell dafür gesorgt, daß
diesem Skandal ein Ende gemacht und die Ausstellungs-
gegenstände schleunigst kostenfrei in das Haus am Großen

»Hirschgraiben-·in· Frankfurt zurückgeschickt wurden. Denn
'er‘ hat wirklichetwas übrig für deutsches Geistesleben und
deutsche Kultur. In Wien sprach er beim dortigen
Beethoven-Fest kluge, überzeugend wie überzeugt wirkende
Worte über deutsche Musik. Und man darf seinem jetzigen
Gruß an das deutsche Geistesleben glauben,
in dem es heißt, er werde als Minister des öffentlichen
Unterrichts alles daransetzen, um Deutschland und Frank-
reich auf kulturellem Gebiet einander näherzubringen;
zwei Länder, die so viel für Wissenschaft, Literatur und
Kunst geleistet hätten, müßten zusammenarbeiten, um nicht
nur an dem Aufbau einer n euen Politik, sondern
auch einer neuen Ethik mit Hand anzulegen. Alles,
was die geistige Machtstellung Deutschlands bestätige,
werde ihm Freude bereiten.

„. . . Gerade, weil ich an meinem Vaterlande mit
allen Fasern hänge« —-— fagt Sperriot, ein leider nur für
einen Teil der Menschen selbstverständliches Wortl
Herriot war es, der als Ministerpräsident auf der Dante-V-
Konferenz in London und durch sie den Gewinn des
-Ruhreinbruchs einstreichen konnte, nachdem die Neu-
-wahlen 1924 Poincare eine Niederlage bereitet, den
Führer des Linksblocls, ,Herriot, auf den Stuhl des
,Ministerpräsidenten gehoben hatten. Aber er setzte es
durch, daß die französischen Truppen noch ein Jahr langer
im Ruhrgebiet stehenbleiben durften, weil er erklärte, er
wäre ein politisch toter Mann, wenn er ohne dieses
deutsche Zugeständnis von London nach Paris zurück-
kehren müßte. Er hielt es aber für notwendig im Inter-
esse Frankreichs. ·

Gerade weil ich an meinem Vaterlande mit

 

 

allen««Fasern hänge« — mit dieser Einschränkung darf »
man ihm auch glauben, daß er ein überzeugter Anhänger
des Friedens und des guten Einvernehmens zwischen» den
beiden Nationen sei, wie es Herriot jetzt in seiner Kolner
»Botschast« sagt. Er hat offenere Augen als die meisten
anderen Franzosen, die von Deutschland und deutsch-ein
Wesen nicht die geringste Ahnung haben. Und die
glauben, daß es so etwas wie Kultur überhaupt kaum
jenseits der französischen Grenzen gibt, mm allerwenigsten
jenseits der Ostgrenze. » .

Eine ganz besondere Note noch hat dieser Minister-
besu in öln.- Wenige Tage erst ist es her, daß wegen
des ranzösischen Auslieferungsbegehrens die

Wogen der Erregung in Deutschland hoch gingen und in-
folgedessen sehr viel Ol amtlicher Beruhigung notwendig
war, um sie zu glätten. Herriot ist aus Grund eines
Kabinettsrates nach Köln 9gereift; vielleicht darf man
daher seine Reise als einen usdruck dasur auffaffen, daß

die Pariser Regierung hinter jene Asfäre einen Schluß-
punkt gesetzt hat. Erfreulich wäre es. Dann wurde

Deutschland den französischen Sendboten herzlich will-

kommen heißen.

Kleine Zeitung für eilige Leser
. * Bei der Besprechung zwischen dem Reichsverkehrsminister,
jekem Generaldirektor der Reichsbahn und dem parlamenta-

schen Beitatwurden Maßnahmen zur Sicherung des Eisen-
.bahnbetriebes vereinbart. «
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Inseriionsgebühr für die einspaltige klei-
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Franlnitlisfliultusmni tin Herriot in til-lit-
Gruß an das deutsche Geistesleben
Im Auftrage der französischen Regierung.

Der in Köln zum Besuch der »Pressa« eingetroffene
franzosische Kultusminister Herriot mit seiner Begleitung
wurde von den.städtischen Behörden und von der Leitung
der ,,Pressa·« feierlich empfangen. In dem veröffentlichteii
Gruß Herriots an die Stadt Köln und an das deutsche
Geistesleben heißt es u. a.:

»Die französische Regierung hat mich beauftragt, mich
als ihr Vertreter zur Internationalen Presscausstellung
nach Köln zu begeben. Aber ich bin auch vom Wunsche be-
seelt, selbst die ansehnliche Leistung, die die Stadt Köln
vollbracht hat, zu würdigen. Sie wissen, daß ich ein über-
zeugter Anhänger des Friedens und des guten Einver-
nehmens zwischen unseren beiden Nationen bin, von denen
jede über ihre besondere Geistesart und über alte zivilisa-
tdrische Uberlieferungen verfügt. Als Minister des öffent-
lichen Unterrichts werde ich alles. was an mir Iient. daran- -
Wer-· ais-» - «-.»:«.«-,- «- « ' « -«« ·s WHNI » "«-·- "« -«-- “ - .. ·
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es Gifuilmlsimngliiili in bauen.
16 Tote, 50 Verletzte.

Jn Dinkelscherben in Schwaden ereignete sich am
Dienstag nachmittag gegen 4 Uhr ein schweres Eisenbahn-
unglück. Der beschleunigte Personenzug 911 fuhr auf den
Durchgangsgüterzug 7535 in der Station Dinkelscherben
auf. Die Zahl der Toten beträgt 16 bie der Verletzten
50. Die Lokomotioe und drei Wagen des Personenzuges
wurden vollständig ineinandergeschoben. Die amtlichen

"Stellen der Reichsbähn gaben am Dienstag noch keine
« näheren Mitteilungen.

“Mahnungen in bunerifmen eifenbabnbienft.

In der parlamentarischen Konserenz beim Reichsver-
kehrsminister teilte Dr. D o r p m ü l l e r , der General-
direktor der Reichsbahii, mit, wie die Zustände im baye-
rischen Bahnwesen gebessert werden sollen.

Die Diensteinteiliing der norddeutschen Bahnen soll
auch auf die süddeutschen Bahnen ausgedehnt werden, da,
wie dargelegt wurde, die norddeutsche Methode für die
Betriebsführung und die Erhaltung der Spannkraft des
Personals zweckentsprechender ist.

Mit Bezug auf das Münchener Unglück wurde hervor-
« gehoben, daß an Tagen besonderer Inanspruchnahme des
Personals, z. B. bei starkem Verkehr oder bei großer Hitze,
Verstärkungspersonal mehr als bisher vorzusehen sei.
Billigung fand auch die frühere Feststellung, daß zur Über-
wachung der Oberbauarbeiten weitere Kontrollen not-
 

 
wendig und daß die Umbauten tunlichst zu beschleunigen
seien. Außerdem wurde eine Reihe weiterer Maßnahmen
erörtert, so die Fragen der Vereinfachung der Dienstver-
gchriftem einer Nachprüfung der Dieiistdauerbestimmungen,
ie Fragen der Zuggeschwindigkeiten, der Verstärkung des

technischen Dienstes und der eventuellen Verminderung des
Verwaltungsdienstes

Die Zahl der Todesopfer der Dinkelscherbener Kata-
strophe hat sich nicht erhöht: es sind 16. Von den 50 bis 60
Verletzten sind etwa 10 als Schwerverlehte auszusprechen
Die Bestattung der Toten, die sämtlich nach ihrer Heimat
übergeführt werden, wird voraussichtlich in den nachsten
Tagen stattfinden. Die Meldung, daß ein »Einheitsper-
sonenwagen neuerer Bauart« beim Unfalle zertrümmert
worden sei, trifft nicht zu.v In dem Zuge lief nur ein

- einziger Einheitspersonenwagen, aber am Schluß des un-
verletzt gebliebenen Zugteilså

 

 
  

 

feigen, um Deutschland und Frankreich auf kulturellem-
Gebiet einander näherzubringen. Zwei Länder wie die
unserigen, die so viel für die Wissenschaft, für die Literatur ,
und für die Kunst geleistet haben, müssen bei der Morgen- -
röte dieser neuen Zeiten miteinander arbeiten, um
an dem Aufbau nicht nur einer neuen Politik, sondern
auch»einer neuen Ethik mit Hand anzulegen, die der wieder-
versohnten Menschheit unaufhörlich höhere Ziele steckt.
Gerade deshalb, weil ich an meinem Vaterland mit allen
Fasern hänge, werde ich mich über alles freuen, was die
geistige Machtstellung Deutschlands bestätigt.«

Minister Herriot besichtigte Donnerstag früh eine
Reihe von kommunalen Einrichtungen, eine Volksschule,
ein Krankenhaus, Paris und Museeii. Mittags gab er .
ein Frühstück, dem sich ein Presseempfang und eine Be-
sichtigung der ,,Pressa« anschloß. Abends fand feierlicher .
Empfang durch die Stadt Köln und Bankett im ehr-
würdigen Gürzenich statt.

men— I-

Ieutfchauniänische Freundschaft
Wiederaufnahme der alten Beziehungen.

In den letzten Tagen hat Ministerpräsident Bratianu
den deutschen Geschäftsträger, Gesandtschaftsrat Dr.
Ki r ch h o l te s , empfangen. Den Verl)andlungsgegen-
stand bildeten die schwebenden deutsch-rumänischen Streit-
fragen. Bratianu hat als stellvertretender Außen-

 

-minister dem deutschen Geschäftsträger eine Note über-
reicht, in der die Hoffnung auf Wiederaufnahme der alten
Vorkriegsbeziehungen zwischen Rumänien und Deutsch-
land ausgesprochen wird. Gleichzeitig wird die deutsche
Regierung von der Ernennung einer Abordnung in
Kenntnis gesetzt. Diese Abordnung wird mit weitgehen-
den Vollmachten ausgestattet werden. Die deutsche Regie--
rung wird gebeten, den Termin der Verhandlungen fest-
zusetzen zwecks Beilegung der seit zehn Jahren schweben-
den Streitfragen. « g

' ' . Politische Rundschau
Deutsckzez Reich

Vorstellungen in Prag.
Die Reichsregierung hat in Prag im Interesse der

deutschen Anleihegläubiger der von der Tschechoflowakei
übernommenen Marlprioritäten erneut Vorstellungen er-
hoben. Das tschechoslowakische Prioritätsgesetz, so wird
dargelegt, stehe in verschiedenen Bestimmungen im Gegen-
satz zur gegebenen Rechtslage. Die Begrenzung der
Prioritätenhonorierung auf etwa 2% Prozent ihres
Nominalbetrages sei eine Unbilligkeit, die gegen den intera-
nationalen Finanzverkehr verstoße. · .

Deutsche Beamte unter fremdem Recht.
Der geschäftsführende Vorstand des Landesverbandes

Rheinland des Deutschen Beamtenbundes hat sich mit der
Verhaftiing zweier Reichsbankbeamten und eines deut-
schen Polizeibeamten in Maximiliansan und Zweibrücken
befaßt und einstimmig beschlossen, die Reichsregierung zu
bitten, den Vorgängen ihre besondere Aufmerksamkeit zu
schenken und durch Verhandlungen dahin zu wirken, daß

« die deutschen Beamten im besetzten Gebiet endlich von der
Unterstellung unter fremdes Militärrecht befreit werden,
damit sich derartige Vorgänge wie in Maximiliansau und
Zweibrücken nicht wiederholen können. -

Bayerische Richtlinien.
Die baherischen Koalitionsparteien (Bayerische Volks-

partei, Deutschnationale und Bauernbund) haben sich auf
Richtlinien für eine bayerische Politik geeinigt, deren
wichtigste Punkte sind: in staatspolitischer Hinsicht: Er-
haltung und Ausbau der Eigenstaatlichkeit Baherns durch
Einflußnahme der Koalitionsparteien auf ihre Reichs-
tagsfraktionen, gemeinsamer Kampf um eine ausreichende
Verbesserung des Finanzausgleichs, Vereinfachun der
Staatsverwaltung; in finanzieller Hisxlcgn Verpfli tung
der Koalitionsparteien, Anträge auf e rausgaben oder
Mindereinnahmen nur gemeinsam zu stellen, Reform der
Gewerbesteuer; in wirtschaftspolitischer Hinsi t: Ein-
wirkung auf Reichstag und Reichsregierung zur nderung
der Wirtschaftspolitil, insbesondere erhöhter Schutz der
nationalen Arbeit, Förderung des gewerblichen Mittel-
standes und der Landwirtschaft durch den Staat, Ver-
hütiing der Zentralisation des Geldes in Berlin. Ferner
werden die bekannten Forderungen in bezug auf Schul-
und Kulturvolitik wiederholt. s

Peking. n der apanischen Antwort au bie Kündi un
des chinesiguchsI apanis en Vertrages bei t es,f daß Japans die
einseitige u hebung des Vertrages ncht anerkennen tönne,.
daß es aber ereit ei, die Verhandlungen wieder auf-E
zunehmen, falls Nanting seine gegenwärtige Haltung MM]
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sFraii man gewinnt "
; « den öoo-Meter-Lauf.

Bei der Donnerstageiitscheidung im 800-Meter-Laufen
der Frauen fiegte die deutsche Teilnehmerin Frau Lina
Radke (Breslau) in«neuer Weltrekordzeit von 2:16,8
vor der Japanerin Hitomi und der Schwedin Greiitzeb

- Deutschland hat damit auf den Olhnipischcn Spielen in
Amsterdam feinen dritten Sieg feiern können.

II

Deutschland an dritter Stelle.
Die Entscheidungen in Amsterdam.

Es scheint fast, als ob Deutschland in den bevor-
zugtesten Lauswettbewerben in Amsterdam die dritte
Stelle belegt hat. Genau so wie bei dem Laufen über
100 Meter wurde bei der Entscheidung über die 200 Meter
ein«Deutscher, Körnig, der Dritte. Jn diese Endent-
scheidung war außerdem noch der Deutsche Schüller
hineingekommen, doch vermochte er das erbitterte Ringen

‚nicht mitzumachen, sondern gab 20 Meter vor dem Ziel
den Kampf auf. Sieger blieb wie bei den 100 Metern
auch jetzt wieder der Kanadier Williams, der nun wohl
ais der schnellste Sprinter der Welt zu bezeichnen ist.
Allerdings erkämpfte er den Sieg nur mit einem ganz
geringen Vorsprung, in der nicht übermäßig guten Zeit

- von 21,8: ihm folgte einen halben Meter zurück der Eng-
lander Rangelev und dahinter im toten Rennen Körnig
und der Amerikaner Schob-.

.. Wieder brachte Dr. P e l t; e r in den 1500-Meter-Vor-
laufen eine Enttäiischung. Er blieb wie gewöhnlich zuerst
am Schluß des Feldes. ging dann zur Mitte, konnte aber

- nur Vierter werden. Jn den anderen Vorläuer war der
deutsche Erfolg größer. Die Deutschen Wichmann.
B o che r und K rau f e konnten sich durch ausgezeichnetes
Laufen in die Entscheidung hiiieinarbeiten, haben nach
den bisherigen Erfahrungen aber auch hier keine über-
maßigen Aussichten. Ein geringer Trost ist es dabei, daß
die Amerikaner bisher im Laufen völlig versagten und so
gut wie gar keine Erfolge erringen konnten· Dafür
wurde ihr unumstrittener Erfolg der Sieg im Stabboch-
sprung; dort belegten sie die ersten drei Plätze und außer-
dem den fünften Platz: der Deutsche Müller blieb hinter
den amerikanischen Leistungen beträchtlich zurück.

Die Ausscheidungen im Herrendiskuswerfen führten
zu einer Niederlage für Deutschland, weil nicht ein ein-
ziger unserer Vertreter sich für den Endkampf quali-.
fizieren konnte. :

Hoffmeister ebenso wie Hähnchen und Paulus er-
reichten gar nicht oder nur knapp die 40 Meter, während
der Amerikaner Houser die Scheibe über 47 Meter schlen-
derte. Das 300-Meter-Hindernislausen war natürlich
eine gegebene Sache für die Finnen Nurmi. Ritola und
Loukola. die von den anderen Konkurrenten kaum jemand
heranlieszen Jm Florettsechten konnten sich bei den Ein-
zelkämpfen die beiden Deutschen Casmir und Ga-
zerra bis zur Schlußrunde durchkänipfen. Auch im
Damenfechten gualifizierten sich Fräulein Maher und
Fräulein S ond h eim für die Endentsclieidungi aber im
modernen Fünfkampf verschob sich das Bild insofern, als
der im Pistoleuschießen siegreiche Oberleutnant Har beim
300-Meter-Freistilschwimmen erst Fünfzehnter werden
konnte, während Oberleutnant Hölter Achter und Kahl
Neunter wurden. Jm Freistilringen um die dritten Preise .
war Deutschland nicht beteiligt. E

; Bisherige Erfolge der einzelnen Länder.
; ‑ 1. Preise 2. Preise 3. Preise Punkte

Amerika · 5 6 7 34
Finnland _ 3 2 —- 13

( Deutschland 3 —- 5 11 ,
«. Schweden 2 2 2 12 s
i England 2 2 —— 10 f

Kanada 2 1 1 9 H
Frankreich 1 2 2 9

«· Dahinter folgen die übrigen teilnehmenden Staaten. '
Es ist als ein erfreuliches Resultat zu bezeichnen, daß
bisher Deutschland größere Erfolge erzielt hat als selbst
England, das Mutterland des Sports.

Die Kämpfe am Donnerstag
, Einen Finnen, L o r v a, brachte die Entscheidung im
IM-Meter-Wettlauf als Ersten durchs Ziel. Er übertraf
mit der Zeit von 3,53 noch den Nurmi-Rekord, den dieser
bei den letzten Olympischen Spielen ausgestellt hatte. Ein
Sinne war auch der Dritte hinter dem Franzosen Laden-
megge, während Wichmann (Deutschland) erst Vierter
Wut e. «

Inzwischen haben die ru d e r f p o r t I ich e n Wett-
käm se auf dem Kanal von Sloten begonnen. Die Regung-
stre e ist wie üblich 2000 Meter lang und schnurgerade;
da der Kanal aber nur 33 Meter breit ist. werden überaus
zahlreiche Ausscheidungsläufe notwendig fein. Dazu
treten noch Hoffnungs- und Befähigungsläufe, um einmal
Geschlagenen von neuem Gelegenheit zu geben, weiter nach
vorn zu kommen. Die S k u l l e r begannen, und zwar im
Einer ampf. Schon hier waren acht Vorläufe notwendig,
wobei der Deut che Flins ch unterlag; er hat aber die
Möglichkeit, im· efähi ungslaus sich wieder nach vorn zu
arbeiten. evm Zwe er· ohne Steuermann ruderten
‚M ii I I e r— ö s ch t e r , die deutschen Vertreter, im
er n Vorkan als Sieger eine gute Zeit heraus mit 8,14;
sp er jedoch brauchte ein englischer Doppelskuller nur 7,56.

« Schließlich begannen die 400-Meter-Meisterschafts-
taufe mit den Vorentscheidungen: alle vier gestarteten
Deutschen, Neumann, Schmidt, Büchner und Storz,
f e w a n n e n ihre Läufe überlegen. Für die Endent-
cheidung im S p e e r w e r f e n konnte sich der Breslauer
S t o f eh e I gualifizieren

1,31 Todesopfer einer Feuersbrunst
«-·" Die Hitzetvelle vernichtet ein Dorf«

Das Dorf Conturella in Süditalien wurde, wie aus -
Mailand berichtet wird, durch eine Feuersbrunst heim-
gesucht. Etwa hundert Häuser sind völlig niedergebrannt,
und mehrere hundert Personen sind obdachlos. Soweit
bisher festgestellt ist, sollen 3 1 P e rs o ne n in d e n
Flammen umgekommen fein. Die Zahl der Ver-
letzten ist sehr groß. Den Feiierwehren »aus den »nm-
liegenden Ortschaften gelang es, nach mehrstundiger Tätig- -
keit ein weiteres Umsichgreifen des Feuers zu verhindern.
Das Feuer ist, wie man vermutet, durch Selbstentziindung
infolge der Gluthihe entstanden. « » _
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Ozean-»und Weltfiug mißglückt.
Conrtneh notgelandet, Franco kehrt um.

Der englische Flieget E o n r t n e h , der am 28. Juli,
von Lissabon kommend, bei Horta auf den Azoreii ge-
laiidet war, ist Mittwoch bei günstigem Wetter nach Neu-
fundland gestartet. Er war jedoch gezwungen, etwa 500
englische Meilen von Cape Race entfernt auf See nieder-
angehen. Auf dein Meere nicdergehen mußte auch das
Wasserflugzeug ,,Numaiicia«, das mit dein Major
Fr a n c o von Cadiz zu einem Weltfliig aufgestiegen war
und zunächst nach den Azoren fliegen wollte. Franco,
der nur bis Hnelva gekommen ist, kann den Flug nicht
fortsetzen und kehrt um.

Die polnischen Flieger Kubala und szikowski, die
schon seit Monaten von Frankreich nach Newport fliegen
wollen, haben plötzlich ihren

Ozeanflug abgesagt,
weil sie sich hatten verpflichten sollen, den Flug erst dann
zu unternehmen, wenn es einem französischen Flieget ge-
lungen sein würde, den Atlantischen Ozean in der Richtung
von Ost nach West zu überqueren.

sl-

Eine Flaschenpost Hinchclifses. I
Nach einer Meldung aus London wurde bei Flint,

einem Hafen an der Küste von Nordwales, eine Flasch·en-
post der im März d. J. bei einem Überseeflug ums Leben
gekommenen Flieger Kapitän Hinchcliffe und Elsie Mackay
aufgefischt.

und Sturm.« Die Mitteilung ist zunächst mit aller Vor-
sicht behandelt worden, doch glaubt man, daß es sich tat-
sächlich um den letzten Gruß Hinchclisfes und Elsie
Mackahs handelt.

Nah und Fern
O Selbstmord eines Reichswehroffiziers. Jjn Miiggel-

see bei Berlin-Friedrichshagen wurde diefLeiche des 29
Jahre alten Reichswehroberleutnants Dr. jur. Felix Fre-

senius aus Kassel geborgen. Wie aus einem hinterlassenen

Abschiedsbrief hervorgeht, liegt Selbstmord vor. Fresenius,
der seit dem 28. Juli vermißt wurde, diente beim Infan-
terieregiment Nr. 15 in Kassel.

O Ein Sprengstofflager des Massen-
m ü r d e r s H e i n. Auf Veranlassung der Staatsanwalt-
schaft fand in Forst bei Jena eine Nachforschung nach den
von den Verbrechern Hcin und Larm gestohlenen Spreng-
stoffen und anderen Gegenständen statt. Larni wohnte der

Suche bei. In der Nähe eines Restaurants fand man an
einem Waldabhang in großen Mengen Sprengstoff, sünd-
kapseln, Zündschnüre, Züiidapparate, Waffen, Munitiom
Einbrecherwerkzeug, Feldstecher, Rucksäcke und anderes
mehr. Alles war, in großen Glasballons verschlossen, in
die Erde vergraben und mit Rasen zugedeckt.

O Drei Personen durch Gas vergiftet. Jn einem Hause
in der Barmer Straße in Elberfeld bemerkten Haus-
bewohner einen ausfallenden Gasgeruch, der aus »der
Wohnung des Elektroingenieurs Wille kam. Beim Ein-
bringen in die Wohnung fand man die Ehesran, benacht-
jährigen Sohn und die fünfzehnjährige Tochter. in ihren
Betten tot auf. Sie waren durch Gas vergiftet. An-
scheineiid war beim Heißmachen von Wasser. der Gas-
schlauch vom Hahn abgefallen, ohne daß» dies bemerkt
wurde. Der Eheniann befindet sich auf einer Geschasts-
reife.

O Große Olexplosion in Amerika. Jnfolge eines gering-
fügigen Brandes in den Betriebsanlagen der Jndian
Refining Eompany in Lawreneeville (Jllinois) explodier-
ten die in der Destillierungsanlage befindlichen Hlmengem
Das heiße Ol ergoß sich auf die das Feuer bekampfendeii
Leute. Es wurden 75 Personen verletzt. Bei sechs Ver-
letzten besteht Lebensgefahr. ’
O Schwerer Bauunfall in Kanada. Beim Emporziehen

eines stählernen Schleusentores durch einen Kran am
Ufer des Welland-Kanals bei St. Eatherines im kana-
dischen Staate Ontario versagie plötzlich ein Kranhebel
und das 500 Tonnen schwere Tor stürzte in die Tiefe.
Sechzehn Arbeiter wurden erschlagen,
etwa 30 trugen mehr oder minder schwere Verletzungen
davon.
OSchweres Bergwerksunglück in Süd-

afrika. Auf der Eity-Deep-Grube in den Witwaters-
- randfeldern in Südafrika wurden nach Berichten aus
J o h a n n e s b u r g durch niedergehende Gesteinsmassen
13 Bergleute, zwei Europäer und elf Eingeborene, getotct.
Ein Europäer und sieben Eingeborene werden noch ver-
ibnifzt Es besteht keine Hoffnung, sie noch lebend zu
ergen.
O Unwetter und überschwenimungen in Safran. Das

mittlere Japan wurde von heftigen Gewittersturmen heim-
gesucht. Mehrere Brücken wurden zerstort und der Eisen-
bahnverkehr wurde behindert. Einige hundert Hauser
wurden überschwemmt, an den Feldern wurde großer
Schaden angerichtet. Man befürchtet, daß etwa 20 Per-
sonen bei dem Unwetter ums Leben gekommen sind. Einige
Ortschaften in der Nähe von Tokio wurden durch die aus
den Ufern getretenen Flüsse unter Wasser gesetzt, so daß
nur noch die Dächer der Häuser herausragen.

Bunte Tageschronik ·
Woldegk (Meiklenbnrg). Auf dem Gute Leppin kamen bei

einem Brande, der fünf Wirtschaftsgebäude in Asche legte.
etwa 400 Schafe in den Flammen um.

Hannover. Jn Misburg erschoß ein junger Mann namens
Scholz während eines Streites feinen 27jährigen Bruder.

London. Den Blättern zufolge hat Mittwoch ein briti ches
Großflugzeug in einem direkten Fluge über eine Tonne old
von London nach K öln befördert.

Rom. Jn einer Ortschaft in Kalabrien brach ein Groß-
euer aus, das 100 Häuser und Schuppen vernichtete. Ein
ann wurde dabei getötet und mehrere verwundet.
Rom. Jn Jtalien ereigneten sich wieder zwei Flieget-

unfälle, einer bei Bersenzano und einer auf dem Flugfelde von
Ghigi. Die beiden Piloten der Flugzeuge kamen ums Leben.

Malmö. Ein Kraftwagen fuhr in der Nähe von Malmö
gegen ein Brückengeländer und stürzte von der acht Meter
hohen Brücke in den Fluß. Die Jnsassen, zwei Ehepaare,
onnten nur als Leichen geborgen werben.

Moskau. Aus einem vorübergehend stillgelegten Hochofen
in Petrowsk am Dnjepr stromte aus bisher unbekannten
Gründen hei e Lut aus und verbrannte neun Arbeiter, von
denen zwe ihren erletzungen erlegen sind.

Moskau. Zu der Stadt Namangan in Turkestan wurden
mehret-re starke rdstoße verspürt. Zahlreiche Gebäude wurden
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Die Mitteilung lautet: ,,Lebt wohl. Elsie«
Mackah und Kapitän Hincheliffe, niedergegangen in Nebel

 

Schwere Autdmobilkatastrophem ««
Jn Deutschland und in Italien.

Auf der Fahrt von Hannover nach Klötze geriet das
Aiito des Großkaufmanns und Ratsherrn Adolf Fettig
aus Gardelegen in der Nähe der Kreisstadt Gifhorn ins
Schleudern. Die Jnsassen stürzten kopfüber auf die Straße.
Während drei Personen mit leichteren Verletzungen da-
vonkamen, fand Fettig durch Schädelbruch den Tod.

Ein furchtbares Automobilunglück ereignete sich vor
den Toren Roms. Jn der Via Appia fuhr ein Automobil
in voller Geschwindigkeit gegen einen Baum. Der Benzin-
behälter explodierte und das ganze Automobil verbrannte.
Der Chauffeur wurde schrecklich verstümmelt und als ver-
kohlte Leiche aufgefunden. Ein zweiter Jnsasse verstarb
im Krankenhaus Drei Leute sind schwer verwundet ein-
geliefert worden. -

w. Fortschritte im Fernsehen. Professor Karolus in Leipzig,
der im Jahre 1927 ein Bildübermittlungsverfahren aus«-
arbeitete, steht vor dem Abschluß seines Feriisehversuches.» Bei
einem kürzlich abgehalteiien Experiniexitalvortrag wurden uber-
tragen die Buchstaben R E X; dann erschienen Bildköpfe von
Professor Karolus selbst, von seinen Afsistenten, Illustration-In
aus Zeitschriften, und chließlich sah man deutlich eine mensch-
liche Hand im Bildfelde. Man glaubt, das Professor Karolus
schon in der nächsten Zeit das Fernse en einemgrbßeren
Kreise werde vorführen können.

Gereimte Sein-üben
Von Gotthilf.

Jch sage mir: Olympia,
Das ist ja jetzt zum Greifen nah’,
Und wo sie sich um Preise rausen,
Da möcht’ ich auch mal ,,zwischenlausen«.
Zwar hab’ ich niemals nicht trainiert,
Doch ist es öfters schon passiert,
Daß man gewinnt als Außenseiter,
Als ,,Ferner liefen“ und so weiter.
Mit SJinrmi freilich möcht’ ich nicht!
Jch glaub’, da hielte ich nicht dicht —-
Er hat bestimmt die bessern Läufe,
Und mächtig käm’ ich in die Träufe.
Jedoch bei einem kurzen Start
Wär’ ich entschieden sehr apart,
Auf fünf bis zehn bis fünfzehn Meter
Siegt’ ich vielleicht sogar peut-etre.
Auch Hoch- und Weitsprung, liebe Herr’ii,
Die liegen mir durchaus nicht fern,
Jch war von je bei solchen Sachen
Ein Held im Großesprüngemachen.
Doch eines, bitte, sagen Sie:
Warum denn nie und nimmer die
Olympier den Kampf ergänzen
Durch ein’ge Dichterkonkurrenzensi

Jch träte gern „mit Thomas Mann
Zu einem Wettgereimsel an
Und würde mir es nicht versagen,
Um einen Versfuß ihn zu schlagen.
Und schritt’ ich mit dem Lorbeerkranz
Dann durch die Menge voll und ganz,
So brüllte alles wohl: »Musike! jz
’nen Tusch für den Olympionikei« s?
So, sehen Sie, so ständ’ ich da
Jm geistigen Olympia,
Und Nurmi selbst spräch’: »Mit die Beene
Macht man nicht solche Marathönel«
Jedoch in Wirklichkeit ist Schund ·
Des Menschen Dicht- und Trachten und
Man kann mit Laufen und mit Springen
Es eher noch zu etwas bringen!

« Schlug-ziemt z
Vermischte Nachrichten vom TxAugust

30. Biindestag des Nationalbiindes für Stenographie.

Berlin. Der Reichsbund für Nationalstenographie hält
vom 4. bis 7. August seinen 30. Jubelbundestag in Staßfurt-
Leopoldshall ab in Verbindung mit einer Jubelausftellung
und einer Feier des 60. Geburtstages des Generalmajors
Felix v. Kunowski, der mit seinem Bruder Sanitätsrat Dr.
Albrecht v. Kunowski, die Nationalstenographie erfand.  

Ackerbauminister Dunlop in Deutschland.

Stettin. Donnerstag traf, von Kopenhagen kommend, der
stellvertretende Ackerbauminister der Vereinigten Staaten,
Dunlop, mit einem Dampfer hier ein und wurde von dein
Kommissionar sur Ackerbau an der Berliner amerikanischen
Botschaft, Loyd V. Steer»e, empfangen. Jm Lau e des Vor-
mittags erfolgte die Begrußung n der Landwirts aftskammer
durch den Vorsitzenden des Tierzuchtausschusfes. An eine Aus-
sprache uber die Einrichtungen der Landwirtschaftskammer als

”ICI” schlossen si Besichtignngen an. Dann e ten die erkeu
ihre Reife nach cBerlin fort. stz - H

Verhaftung eines Doppelmörders.

Danäig Der polnische Saisonarbeiter Joseph Laskawski,
der in . er Nacht »zum vergangenen Sonntag das Ehepaar
Strunk in Klein-Zunder mit einein Rasiermesser ermordet hat,
ist in der ver angenen Nacht in feinem Heimatsort Warschkau
(Kreis Neusta t) von zwei polnischen Grenzpolizeibeamten fest-
genommen worden. Es ist anzunehmen, daß Laskawski von
den polnischen Gerichten abgeurteilt werden wird.

Notlandung des Poftflugzeuges Berlin-Paris

Brüssel. Das Postflugzeug Berlin-Paris mußte Don-
nerstag vormittag infolge Nebels in der Nähe von Namnr
landen. Die Po izei traf die erforderlichen Maßnahmen.

Weitere Eisenbahnuiifälle.
Jm M ain z e r Hauptbahnhof fuhr ein Triebwageii,

der von Wiesbaden-Biebrich kam, auf einen Prellbock auf.
Hierbei wurden zwölf Reisende leicht verletzt. Auf dem
Hauptbahnhof von K ö slin fuhren zwei Rangier-
abteilungen in einer Weiche zusammen. Vier Güterwagen
und ein fahrbarer Kran wurden aus den Schienen ge-
werfen; der Schaden ist jedoch nicht erheblich. Schwerere
Eisenbahnunfälle werden

aus Frankreich
gemeldet. Jn der Nähe von Ehalons-sur-Mariie
stieß ein Personenzug mit einem Truppentransportzug
zusammen, wobei ein Wagen des Transportzuges ent-
gleiste. 29 Personen wurden leicht verletzt. —- Aus dem
Bahnhof von Le M a ns entgleiste ein von Paris kom-
mender Sonderzug, in dem sich S üler auf dem Wege zur
See befanden. Es wurden se ch s e r s o n e n g e t-ö.t e t,
und zwar um größten Teil Postbeamte, die sich im Gestärk-
Meiäwbk knieen Die genaue Zahl der Verletzten steht

e e « , · .
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Naturerscheinungen.

»Wissen Sie, es gibt doch auf der Welt ganz fürchterliche
Naturerscheinungen «

»Da haben Sie recht. ich habe auch eine solche zu Hanse.«
« l

 

Der Enterbte.
Roman von E. Miller;und Horst von Werihern.

copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale).

»Es würde dir recht geschehen, wenn ich dich beim Wort
nehmen wollte«, erwiderte Franz kalt, »aber weil ich
ebenso verrückt gewesen bin, wie du es jetzt bist, beklage
ich dich; und weil ich dir 'in anderer Weise ernsten Schaden
zugefügt, will ich dich warnen. Laß dir gesagt sein, daß,
wenn du wirklich jene Frau heiratest, du es bis an dein
Lebensende bereuen wirst.«

»Ich weigere mich,
anzuhören.“

»Du sollst mich aber hören. Bevor du dieses Zimmer
verläßt, sollst du zum ersten und zum letzten Male in dieser
Angelegenheit volle Wahrheit vernehmen. Mit Ausschluß
dessen, daß ich eigentlich keinen Anspruch aus den Titel
erheben kann, den ich führe, ist alles, was sie erzählte,
nichts als erbärmliche Lüge. Auf seinem Totenbett hat
Graf Trevarrack mir erst mitgeteilt, daß ich nicht sein Sohn
bin, und ich war fest entschlossen, auf alles Verzicht zu
leisten, als Dollhs Tränen und Bitten mich allein daran
hinderten, das Rechte zu tun. Dann war ich von qual-
voller Reue verfolgt und bat und beschwor sie, dir
die Wahrheit bekennen zu dürfen; sie aber beschul-
digte mich, daß ich sie um den Preis betrügen
wolle, um dessentwillen sie sich mir vermählt hatte. Ich
ward abermals durch sie zum Schweigen gebracht, fühlte
mich aber tief unglücklich und konnte dir nicht in die Augen
sehen. Gewissenlos und herzlos, wie sie aber ist, fühlte sie
sich von keinerlei Bedenken belastet, und begann mit dir zu
kokettieren. Gestern erst erfuhr ich durch einen Zufall, daß
meine Heirat nicht rechtskräftig sei. Sie hat dich belogen,
als sie dir sagte, ich hätte bereits darum gewußt, als ich
mich ihr vermählte. Diese Kunde brachte mir gestern die
befeligende Erkenntnis, daß ich frei feil Aber ich begriff
bald, daß ich aus dieser Tatsache keinen Vorteil ziehen
könne, da Dollh doch mein Weib sei und ich nicht ungerecht
gegen sie verfahren dürfe. Als ich ihr sagte, daß unsere

’ Ehe illegal sei, stellte ich ihr gleichzeitig den Antrag, mich
nochmals mit ihr trauen zu lassen.«

»Du lügst, du haft im Gegenteil die Drohung aus-
gesprochen, daß es in deiner Macht liege, sie jederzeit,
wann immer es dir beliebe, von dir weisen zu können.«

»Ich lüge nicht, und die Dinge verhalten sich genau so,
wie ich dir gesagt«,.erklärte Franz mit großer Bestimmt-

weitere Schmähungen mit-

heit. »Ich fchwöre dir bei meiner Seele, daß alles, was ich .
dir gesagt habe, wahr ist. Glaubst du mir?“

»Nein. Ihr Wort gilt mehr als die Schwüre der
ganzen Welt.«

Schweigend blickte Franz seinen Vetter an,-dann öffnete
er mit ironischer Höflichkeit die Tür und trat zur Seite.

»Das ist die Antwort, die ich dir vielleicht vor einem
Jahre gegeben haben würde, und ich glaube nicht, daß du
einen besseren Lohn verdienst als den, der mir jetzt zuteil
geworben. Vielleicht sind wir beide Schurken, vielleicht
hat Fräulein Jngelfield recht, wenn sie behauptet, daß wir
von einer schlechten Rasse abstammen.«

»Du sollst von meinem Vertreter hören“, rief Hugo, in-
dem er wütend die Tür schloß.

tat »Ich siehe ihm jederzeit zu Diensten«, erwiderte Franz
« t.

Tiefe Stille herrschte in dem Gemach, nachdem Hugo
es verlassen hatte. Man hörte nichts als das Schlagen
der Uhr, und zuweilen klang das Rollen eines Wagens
von der Straße herauf. Als sei er aus Eisen gemeißelt,
so regungslos stand Franz Trevarrack da.

»Jezabel, erbärmliche Jezabel«, flüsterten seine bleichen
Lippen

Dollhs Schlafzimmer befand sich über dem Gemach, in
dem er sich aufhielt; er hörte dort Schritte auf und ab
Wo

[ Zwanzigsiesliapitel

f M Benehmen mochte trivial genannt wer-den, war
aber scharfele tadellos im Vergleich zu dem Betragen
Dolch-; und Franz. der sie einst so heiß geliebt, sah sie  
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jetzt in ihrer ganzen Schlechtigkeit vor sich, deren Gipfel
der Verrat war. Er war über den Ideengang, der sie
dazu geleitet, vollständig im klaren, aber die Schlauheit
desselben überraschte ihn. Er hatte nicht gedacht, daß sie,
selbst wenn ihr eigenes Interesse im Spiele war, so viel
Intelligenz an den Tag legen könnte. Ein bitteres Lächeln
umspielte seine Lippen, als er endlich sein Gemach verließ
und- sich nach Dollys Zimmer begab. Er fand dort die
Zofe geschäftig einpackend. Als er hinzutrat, hielt sie
einigermaßen verwirrt in ihrer Arbeit inne.

»Haben Sie Nachricht von Ihrer Herrin bekommen?«
fragte er ruhig.

»Ia, Herr Graf.“
»Sie kehrt also nicht hierher zurück? Wohin sollen Sie

sich begeben?“
»In die Norfolkstraße zu Frau Albinger.«
Hugo hatte ihm also über Dollhs Aufenthalt die Wahr-

heit gesagt; sie spielte die gekränkte Unschuld und flüchtete
zu ihrer Mutter. Der Schein mußte natürlich immer ge-
wahrt bleiben, diesmal mehr wie sonst, denn ihre soziale
Stellung stand auf dem Spiele. Frau von Albinger war
zufällig für einige Tage verreist, die Tochter, die in ihr
Heim flüchtete, lief somit auch durchaus nicht Gefahr, mit
Fragen behelligt zu werden.

Franz Trevarrack entschloß sich, Dollh selbst aufzusuchen
und eine Erklärung mit ihr herbeizuführen

An der Art des Dieners, der ihm die Tür öffnete, be-
griff Franz sofort, daß er Weisungen erhalten haben
müsse, wen er hereinlassen dürfe und wen nicht« Graf
Trevarracks Name schien unter die letzteren gerechnet wor-
den zu sein.

»Ich weiß, daß Frau von Albinger verreist ist und die
Gräfin sich hier aushält. Es ist nicht nötig, mich an-
zumelden.«

»Ich bitte um Entschuldigung, Herr Graf!« stammelte
der Diener.

»Geben Sie den Weg frei“, entgegnete Franz.
Dolly lag im Wohnzimmer in einem Fauteuil. Sie

hatte Franz’ Schritt schon gehört, machte einen Moment
Miene, als ob sie sich erheben wollte, ließ sich aber dann
nachlässig zurücksinken und sah nur über die Achsel hinweg
nach der Tür.

»Ach, du bist es? Was willst du denn? Ich habe doch
der Dienerschaft gesagt, daß ich für niemanden zu sprechen
sei.«

,,Außer für deinen Liebhaber? Nicht wahr?«
»Meinst du für Hugo? Der Aermstel Er hat also schon

mit dir gesprochen ?«
»Oder ich mit ihm. Wir hatten einander beide mancher-

lei zu sagen, dir habe ich jedoch noch mehr mitzuteilen.«
Sie spielte mit ihrem Armband und gab sich den An-

schein, seine Worte nicht zu beachten.
»Ich kann dich jetzt nicht anhören. Ich bin müde und

kam in das Heim meiner Mutter, um allein zu sein, um
Ruhe zu haben. Was immer jetzt noch ausgesprochen wer-
den muß, das mögen unsere Vertreter abmachen. Ich er-
suche dich, das Haus sofort zu verlassen, meine Nerven
sind am Ende ihrer Kraft. Wenn du glaubst, mich ein-
schüchtern zu können, so täuschst du dich.«

Ohne sie einer Antwort zu würdigen, trat Franz auf
die Tür zu und sperrte sie ab. Ietzt sprang sie mit einem
Male wie elektrisiert in die Höhe.

»Weshalb tust du das? Was hat das zu bedeuten?«
rief sie heftig.

»Ich will eine Unterbrechung verhüten«, sprach er, in-

dem er den Schlüssel in die Tasche steckte, »und will es dir
auch unmöglich machen, das Zimmer zu verlassen, bevor
ich alles ausgesprochen, was ich gern sagen möchte. Ich
habe auch die äußere Tür abgesperrt und du wirst gut
daran tun, nicht zu klingeln, wenn ich es nicht wünsche.«

Ihre Nasenfliigel bebten; sie legte die Hand auf die
Brust und rief heftig: »Wie kannst du es wagen, mir zu
drohen? Ich bin nicht dein Weib. Du hast kein Recht,
mich hier festzuhalten. Oeffne die Türs«

»Ich sagte dir bereits, daß ich mit dir zu reden
wünsche« .

»Aber ich habe dir nichts zu sagen.«
»Dann schweige und höre mich an!«
Ein Zittern befiel sie plötzlich, und sie sank in den

Fauteuil zurück, während sie sich die Schweißtropfen von
der Stirn wischte. Sie fürchtete sich vor dem Manne, der
da vor ihr stand, denn sie fühlte instinktiv, daß er nicht mit

sich spaßeu lasse«
Sie begriff, daß es zum erbitterten Kampfe kommen

werde, und sie hegte die Ueberzeugung, daß sie unterliegen
werde. Warum war sie nicht so klug gewesen, die Flucht
zu ergreifen? Sie wurde totenblaß, und ihre Lippen
bebten.

»Du hast mich also verraten«, sagte er langsam.
»Ich dachte, es sei dir soviel daran gelegen, daß Hugo

alles erfahre.“
»Es war mir daran gelegen, ihm alles zu bekennen;

ich wollte aber nicht verraten werden«
»Daß er es weiß, ist ja nun doch die Hauptsache. Dein

Gewissen kann jetzt ruhig schlafen. Ich habe das für dich
getan, was du zu tun wünschtest, und habe dich deines
Versprechens enthoben, mich zu heiraten. Was begehrst du
mehr? Du solltest doch zufrieden feinl Morgen wird alle
Welt um den wahren Sachverhalt wissen.«

»Du bist klüger, als ich dachte. Du hast eine Gelegen-
heit gefunden, dich aus der Schlinge zu ziehen, und diese
Gelegenheit gewissenlos benützt. Ich habe dir meine Ehre
geopfert, und du lohnst mir mit schnödem Verrat. Wäh-

rend unseres kurzen Ehelebens hat deine Selbstsucht und ‑
deine Habgier meine Reue geweckt. Zum Schluß verrätst
bei mich und wirsst mir die ganze Schande, die ich um ·
deinetwillen begangen, auf strich zur-lich« -
.... gemanagt“ _.
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ji« »Ich höre dich an, weil die Tür abgesperrt ist und mir
nichts anderes übrigbleibt.«

»Und du verteidigst dich nicht, weil es keine Ver-
teidigung für dich gibt.“

»Es lohnt sich nicht der Mühe. Mir ist es ganz einerlei,
was du fagft.“

»Du behauptetest gestern, dankbar zu sein, als ich dir
eine gesetzlich gültige Vermählung antrug, und während
kaum die Tränen der Dankbarkeit auf deinen Wangen ge-
trocknet sind, hast du mich mit deinem Liebhaber verraten,
dem Manne, dem ich ein Unrecht zugefügt, weil du es
mir geheißen. Du hast dem armen Toren auch ein Heirats-
versprechen abgerungen. Glaubst du, ich weiß nicht, wes-
wegen du ihn mir vorziehsts Du vertrautest meinem Wort
nicht, du glaubtest, daß, nachdem du mich geheiratet, ich
möglicherweise doch reden könnte, und da Geld und Stel-
lung das einzige sind, wonach du begehrst, hast du mich
über Bord geworfen und ihm dein teures ,Ich« anvertraut.
Ich wünsche ihm viel Glück zu dieser Errungenschaft. Du
bist ein Satan in Menschengestalt, und das habe ich ihm
auch gesagt.«

»Ich bin dir sehr verbunden. Du hättest dir aber diese
Mühe ersparen können. Ich habe ihn gewarnt und ihm

gefagt, daß er von dir nur Böswilliges hören werde.«
»Warum in aller Welt töte ich dich nicht; es wäre der

Lohn, den du verdienst?« rief er plötzlich in aufloderndem
tZorn, indem er ganz knapp an sie herantrat, sie mit

jglühenden Augen anstarrte und schwer die Hand aus ihre
Schulter legte. ;

» »Mich töten? Bist du wahnsinnig s« «
? »Lange nicht so sehr, als ich es war. da ich dich liebte.«

Sie sprang auf. Namenlose Angst bemächtigte sich ihrer
{mit einem Male, und sie sagte sich, daß es ein Wahnwiß
von ihr sei, mit ihm allein zu verweilen, nach dem Verrat,
den sie sich hatte zuschulden kommen lassen.

»Oeffne die Tür fofort!“ rief sie in herrischem Ton. Er
aber lachte nur, und sie stürzte auf den Glockenzug zu.

Ietzt vertrat er ihr den Weg.
»Laß mich los«, schrie sie in schrillem Ton, »laß mich

los!«
»Wozu nützt es, solchen Lärm zu schlagen? Ich könnte

dich mit meinen Händen erdrosseln, bevor sich einer Men-

schenseele auch nur die Möglichkeit bieten würde, dir bei-
aufbringen.“

Einen Moment gruben sich ihre Augen förmlich in-
einander, und ihr war es, als ob sie Mordlust in den

seinen lese; dann überkam sie plötzlich eine furchtbare

Mattigkeit, sie wollte schreien und fand nicht die Kraft

dazu. In diesem Augenblick würde sie gern alles rück-

gängig gemacht haben, was sie gefrevelt, solche Todesangst

überkam sie. Er war ja doch so furchtbar stark.
Endlich fand sie ihre Stimme wieder. ·
»Oh, füge mir kein Leid zu, Franz«, rief sie- mit zucken-

den Lippen, »ich bereue alles, was ich getan habe.«
Mit einer Gebärde des Unwillens gab er ihre Hände,

die er festgehalten, frei, und sie sank zitternd und bebend
auf ihren Platz zurück.

»Mein Gott«, rief er, »wozu bin ich denn hierher ge-
kommen? Ich hätte wissen sollen, daß« ich heute nicht in
der Verfassung bin, deinen Anblick zu ertragen! Du hast

mich zum Dieb gemacht, fast wäre ich deinetwegen zum
Mörder geworben.“

Sie atmete schwer.
» »Soll ich dir ein Glas Wasser holen?“
I »Nein, geh’, und laß mich allein.“ Sie schluchzte heftig-
’ »Du hast die Todesangst verdient, die du eben aus-

gestanden«, sprach er langsam, »du gehörst zu jener Gattung

von Weibern, die Unheil anrichten, solange sie leben.

Einer Viper gleich sollte man dich zertreten. Vielleicht

wird es Hugo mit der Zeit tun.«
Mechanisch erreichte er sein Heim. In kurzer Zeit würde

dieses Haus und alles, was sich darin befand, Hugo ge-

hören. Es würde diesem schwer werden, sich sein Recht zu
verschaffen, wenn Franz versuchte, sich zu» verteidigen, aber

er hegte nicht die Absicht, es zu tun; er war froh, die Last

des fremden Vermögens von sich schütteln zu können.
Wurde er doch auch mit dieser Last von dem Weibe befreit,
um dessentwillen er gesündigt. Hugo würde ein weniger

beneidenswertes Los treffen, denn wie lange mochte es
dauern, bis er jede Illusion verlor?

Was aber würde Hilda von ihm denken? Wie würde «
sie die Geschichte auffassen, die ihr jedenfalls einigermaßen
verunstaltet durch ihren Bruder zu Ohren kommen mußte.
Würde sie jenem unbedingten Glauben schenken? Würde
sie für Franz auf ewig verloren fein?

(F0rtsetzuvg laut.)
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Kann ich mir mit lileinen Mitteln mein Heim
gemütlich geftaltett?

.. _ _ (Nachdruck verboten.)
Das ist fur viele eitie sehr wichtige Frage und häufig eitie

sehr schwer zu lösende Aufgabe. Wenn man ein eigenes Heim
heftet, fo ift vor allem großes Gewicht auf Ordnung zu legen.
Liegt nämlich hier eine Zeitung, dort ein Kleidungsstück oder
sonst allerhaiid herum, sind die Kissen zerknüllt, alles nicht an
einetii Platz, dann wirkt solch eine Wohnung sofort ungemüt-
lich. Ordnung erfordert kein Geld und katin also von feder-
mann»aufre·chterhalten werden. Wird natürlich die Ordnungs-
liebe ubertrieben, kann auch das sehr unangenehm werden unb
ruft bei den Familienmitgliedern schlechte Laune und Miß-
stimtnuiig hervor. Denn wenn die Hausfrau atidatiernd mit
dem _Staubtuch oder der Bürste in der Hand herumgeht, itiuß
das ia die Gemiitlichkeit des Heinis erstören.

Weiter ist das Augeiitnerk aus Rippesgegenstände und
Bilder zu richten. Hier ist Maßhalten am Platze. Es gibt
viele Menschen, die können sich mit dem besten Willeti von
keinem Stück trennen, unb darum ist dann ihre Wohnung leicht
überladen und geschiiiaeklos Es liegt auf der Hand, daß sich
nur die allerwenigsten kostbare Geniälde leisten können, das ist
aber»auch gar nicht nötig, gibt es doch heute wirklich gute und
verhalttiisitiäßig billige Reprodtiktionen. Trifft matt hier mit
Geschmack gute Auswahl, so kamt man die Wände seines Heims
so schmücken, daß sie einen ästhetischen Eindruck hervorrufen.

Ebenso vorsichtig müssen wir bei der Wahl von Kissen unb
Decken sein. Hat eine Frau geschickte Hände, so kann sie mit
ganz geringen Mitteln Entzückendes schaffen. Ein paar
Blumen sind immer Zierde einer Wohnung.

Wir töiinen sicher fein, daß wir auch mit geringen Mitteln,
allerdings nur mit gutem Willen, uns ein gemütliches Heim
schaffen lönnen; natürlich darf utis keine Mühe verdrießen und
vor allein darf es nicht an Ueberlegung, Interesse und Liebe
mangeln. Isabella.

Die musikalische Nachbarschaft
«J3 bin Klavierstimmer, gnädige Frau.«
„ä habe Sie doch gar nicht bestellt!«
» ee, Sie nicht, aber die Nachbarschaft hat zusammen-

gelegtl« H.H.

 

 

1690 Hcikllisllmkägc in einen Mlmilt

Die berühmte amerikanische Filmschauspielerin Esther Ralston
in Hdllvwood ist von Freiern derart umschwärmt, daß sie in

einem Monat nicht weniger als 1690 Anträge erhielt.

 
 

Licht-Luftbäder.
Boii Hertnanii Börkeiiltagen

Der Mensch ist ein Licht-Luftgeschöpf. Diese Erkenntnis
hat das Licht-Luftbadivesen ungemein begiinftigt. Der großen
Bewegung der naturgemäßen Lebens- und Heiliveise wie der
Lebensreforin überhaupt gebührt das Verdienst, den hohen
Wert von Licht und Luft für bas Wohlbefinden unb bie
Gesundheit dem»Bolke eindringlich vor Augen geführt zu
haben. So verkundeten die einschlägigen Zeitschriften immer-
fort: »Kehret zur Natur zurückl«

Nachdem auch die Wissenschaft, also die Schulmedizin.
die Sonnentherapie befolgt und der Luft nach den Lehren
des Hippokrates einen außerordentlichen Heilwert beimißt,
ist die Erkenntnis von dem hohen Wert der LichtsLuftbäder
bereits Gemeingut des Volkes geworden-

Aber trotzdem bleibt es Tatsache, daß Licht-Luftbäder nur.
zkleinen Kreisen uganglich sind. Jn Sanatorien, Naturheilis
anstalten,« Kxan enhausern, besonders Universitätskliniken.
Lnn enheilstatten und auch Bädern wird ja Sonne unb Luft
ur räftigung hoch eingeschätzt; unb bie Aerzte legen dem
ranken oftmals nahe, daß die Natursonne heilsamer ist als

die künstliche Höhensonne. Aber die große Ma e von
Kranken und Gesunden hat im allgemeinen keine ö lich-
keit, Licht und Luft in gehörigem Maße zu genießen. enn
es gibt in Stadt unb Land unzählige Wohnungen, in die
nicht ein Sonnenstrahl ineinfä t unb die-auch nicht ge-
nügend eliitet werden önnen. Selbst in Krankenhäusern
gibt es tu en und Säle, die von Sonne und Luft nahezu
abgeschlossen sind. Sonst ist auch unsere Kultur im all-
gemeinen Licht und Lu
an, daß wir uns in tadt und Land allerorts unbekleidet
der Sonne und der Luft aussetzen, wie es in manchen
Schriften angeraten wird. Es mag ja richti. sein. daß der
Anblick eines nackten Körpers an sich nichts nsittliches hat
unb sich der Mensch» schließlich daran geivö nt, wie die Araber;
denn das Arabermadchen soll sich ja ungen ert nackend zeigen.
Dennoch ist die Nacktkultur bei uns aus mannigfachen
Gründen undurchführbar; sie muß auf Heil- und Erholungs-
statten und hier nur auf bestimmte Abteilungen beschränkt
bleiben. Au erdem muß es dem Einzelnen vorbehalten
bleiben, in ohnungen bei offenem Fenster und in abge-
grenzten Eigenheimen den Körper der Luft und dem Licht
auszusetzen. Daß auch die Kleidung derart fein kann daß
die Sonnenstrahlen hindurchdringen und die Luft den Körper
berührt, ift selbstverständlich.

A»ber schließlich darf auch unser Klima bei Licht- unb
Luftbadern nicht außer Betracht gelassen werden. Es ist
wohl ein gemäßigtes Klima, aber ein wechselvolles. Die
Luft weht uns auch in der warmen Jahreszeit bald warm,
eiß, bald kühl, ja kalt entge en. So muß bei Licht- unb
uftbiibern auch in biefer seit immer mit Temperatur-

wechseln gerechnet werben. ilerbings dienen Licht- und
Luftbäder zur Abhärtung des Körpers. Dennoch soll man.
ich dabei vor jeder Uebertreibnng hüten. Auch wenn man
e warmem Wetter damit anfcin t, nehme man bie Bäder

li
nur huIrIane1äIeicth anfän lich 2—3 Minuten lang unb behne sie
ganz a aus l ngere Zeit aus.

wenig günftig; es geht eben nicht« 

Bermischtes.
Die Rot der kleinen Kinder, die nicht gestillt

werden können und auf Tiermilch angewiesen sind, ist im
Sommer groß. Denn die Milch säuert leicht unb enthalt
oft schädliche Beimischungen, die ber. zarte Magen eines
Babys nicht verträgt. Besonders berüchtigt finb in biefer
Beziehung die Monate Juli unb August ‚ber. letztere wohl
noch mehr als der erstere. Wenn ein Kind jetzt Tiermilch
nicht verträgt, so gebe man ihm Pflanzenmilch7 man wird
davon aufs beste überrascht fein! A e Ku milch ist ein
tguter Boden für die Entwicklung gdiftiger Ke me; Typhus
eispielsweise entsteht viel öfter aus em Genuß von Milch.

als aus bem von Wasser. Wir pasteurisieren die Milch
deshalb; durch Erhitzen über einen bestimmten Grad hinaus
sterben die Keime darin ab; andere erreichen basfelbe mit
ultravioletten Strahlen (Mannheim z. B.), Dritte behandeln
die Milch mit Ehemikalien. Von diesen drei Berfahrungs-
weisen sind die beiden le ten strikte abzulehnen, denn sie
töten auch wertvolle estandteile ab, erzeugen Ber-
änderungen im Eiweißgehat der Milch, die uns vorerst
zwar nicht sa bar finb, bie wir aber annehmen müssen un
—fürchten! o bleibt allein bas Pasteurisieren, das die
Milch freilich wertvoller Nährbestandteile beraubt. Neuer-
dings ist es einem Sresbner Gelehrten gelungen, ketmfreie
Rohmilch her«ustellen, die aus bem Liittengute Ohorn bei
Bulsnitz in achsen von 600 gesunden ühen in vor-
bildlicher Weise gewonnen wird. Ernährungsversuche mit
gewöhnlicher Gutsmilch, mit pasteurisierter utid mit
Ohorner Rohmilch haben ergeben, daß ein Kubikzentinieter
pasteurisierter oder Ohorner Milch nur ein Zehntel der
Bakterienkeime der Gutsmilch aufweist, daß aber die
Ohortier Rohiiiilch durch ihr antiskorbutisches Bitanim C
unb ihr wachstumförbernbes Bitasterin A ber pasteurisierten
Milch noch überlegen ist, vom größeren Wohlgeschmack ab-
esehen. Die Melken auf Ohorn stehen beständig unter

ärztlicher Aufsicht. Die Stallungen finb überaus hell, lüft-
bar, mit Wasserleitung versehen und sauber. Dem ungeachtet
werden die Tiere nicht hier, fonbern in einem anberen
Raume geinolken. Dieser ist weiß gekachelt; die Kuh ‚wirb
zuerst von sauber angetanem Personal gründlich gereinigt,
insbefonbere am Euter; ihr Schwanz wird festgebunden,
aseptische Tücher werden über den Rücken befestigt,·damit
auch kein Schmutzrest herunterfalle. Der Melker,«weiß an-
gezogen, wäscht sich wie ein operierender Arzt minutenlang
Arme unb Hände, ehe er an das Tier herangeht. Das
Melkgefäß ist bis auf einen fchmalen Einlan verschlossen,
die Flaschen, in die die Milch abgefüllt wirb, finb burch Er-
hitzung auf 150 Grad sterilisiert worden;·sobald sie gefüllt
sind, werben fie auf minus 15 Grad abgekühlt.

Keine Experimente beim Badenl Jn jedem Sommer
büßen viele junge Leute ihr Leben ein, weil sie nicht bavon
Iaffen können, ravourftückchen oder unsinnige Wetten im
Wasser auszuführen. Die Aufforderung eines manchen
Jungen: „Schwimm’ doch auch mal durch die Strömung -—bu
kan’nft’s eben nicht!“ war für ein ehrgeiziges Kind und mein-
chen jungen Mann von schlimiiister Folge. Manches Kind
neigt auch zu Herzzuständen, zu Ohntnachten und Kramper,
die schon durch die Temperatur des Wassers leicht hervorge-
rufen werben können. Man nehme oft ein erfrischeiides Bad,
bleibe aber nicht allzulange im Wasser. eber, ber schwimmen
lernen will, Iaf e sich erst sein Trommelfe untersuchen! Hanfig
geschieht das nglück beim Tauchen. Dannfheißt es nachher-
Der Schwimtiier ist aufgeranntl oder er. ift‚tm_ Schlamm
fteckengeblieben! Die wirkliche Ursache ist iti fehr vielen
Fällen eine ganz anbere, leider noch kaum bekannte. Ein
erfahrener Arzt weist barauf hin. Das Gehör dient neben
seinetn Hauptzweck auch noch anderen Aufgaben, so z. B. der
Erhaltung des Gleichgewichts. Jm Gehörwasser des Innen-
ohres schwimmen Körperchen, mit deren Hilfe wir uns, alter-
dings in Verbindung mit dem Gesichtssinn, im Gleichgewicht
halten. Bei Bersuchshunden ist das Gleichgewichtsorgan ent-
fernt worden. Sie konnten dann weder gehen, noch ftehen,
noch liegen, fie taumelten unb wälgten sich sinnlos herum.
Jegliche Empfindung für oben un unten war „ihnen ge-
nommen. Kommt es nun unter Wasser zur Störung des
Gleichgewichtsinnes so ist der Unfall eingetreten. Der
Schwimmer findet sich nicht mehr zurecht; ja» er kann nicht
mehr geordnete Bewegungen ausführen. Damit ist sein»Schick-
sal befiegelt. Auf welche Weise kommt es nun zu Störungen
dieses Organs? Das Eindringen von kaltem«Wasser ins
innere Ohr genügt hierzu. Bei Menschen mit ge undem
Trommeler tritt der Fall nicht ein. Aber nicht wenige haben
ein zersprungenes Trommelfell. Die solcherart Bescheidigten
sdinjd verloren, wenn ihnen beim Schwimmen Wasser ins Ohr
r ngt.

Der 10. August ist der Tag des hl. Laurentius, dem
der Landwirt mancherlei Bedeutung anerkennt. „Sankt Lau-
reiiti Sonnenschein bedeutet gutes Jahr im Wein« sagt der
Weinbauer. Der Obstzüchter spricht: »Jst es heiter am Lau-
rentius Tag, man sich viel Früchte versprechen mag“. »Der
Brauer prägte die Regel: »An Laurentius —- man pflugen
muß«. Sehen wir zu, was uns Laurentius bringt!

Baiit deutsche Straßen mit deutschen Bausto ent
Unter diesem Rufe schreibt Dr. Borchert, Essen in » rast
und Berkehr«: Die rasche Entwicklung des Krastwagen-
verkehrs hat unsere Straßenbehbrden vor eine Aufgabe
gestellt, an deren befriedigender Losung unsere gesamte
Wirtschaft außerordentlich interessiert ist. Unsere bisherigen
Straßendeeken sind wohl für ben Verkehr mit Bferdeful)r-
werk geeignet, nicht aber für den schnellen Automobil-
verkehr! Das gilt besonders von den alten Steinpflaster-
straßen unserer Städte und von den hergebrachten waser-
geschlaminten Schotterdecken unserer Landstraßen. A e-
nutztes Steinpflaster bietet den Nachteil daß es ie
-Maschinerie des Autos über Gebühr beansprucht unb Er-
schütterungen auf die an der Straße liegenden Gebäude
überträgt, bie baburch einem vorzeitigen Berfall ent egen-
gehen. Die alte Schotterdecke andererseits ist ver ehrs-
hindernd durch die starke Staubentwicklung unb unwirt-
schaftlich durch die Notwendigkeit ihrer häufigen (Erneuerung.
Derartige Straßendeeken müssen daher durch neue Be-
festigungen ersetzt werben, bie in gleicher Weise bem Verkehr
mit Bferdefuhrwerk wie dein Kraftwagenverkehr Rechnung
tragen, wie bas bei ben mobernen Bitumenstraßendecken der
Fall ist. Diese gewährleisten widerstandsfähige, fugenlose,
dabei staub- und geräuschfreie Fahrbahnen die der Kraft-
verkehr unbedingt benötigt, wenn er feine Wirtschaftlichkeit
voll unb ganz entfalten soll. Zur Zerstellung solcher
Straßendeeken ntird neben Natur- und« Dunstasphalt heute
in wachsendem Umfange der deutsche Steinköhlenteer ver-
wendet. Dieser kommt aber hierbei nicht als Rohteer zur
Verwendung sondern man benutzt auf Grund langjähriger
wissenschan er Untersuchungen unb praktischer Erfahrungen
einen aus em Rohteer hergestellten destillierten bezw.
präparierten Teer, wie ihn unsere großen Teerdestillationen
und Gaswerke als Straßenteergxneziell für die Zwecke des
Straßenbaus in wachsenden engen liefern. Während
Natur« unb" Kunstasphalt, deren Produktion in Deutschland
sehr beschrankt ift, zumeist aus bem Auslande bezogen
werden müssen, handelt es sich also beim Straßenteer um
ein rein deutsches Er eugnis, daß wir im Jnlande in
genü enden Mengen »
Stra enne , lsoweit erforderlich, mit möglichst geringem Auf-
wand an e dmitteln zu mobernifieren.

 

kommen.

erftellen können, um damit unser- i fchlachtet.

Humor des Anstandes.

Die bewundernde cSeeunbin.

Jack: »Ich bewundere eben Mabels Haar. Es ist ent-
zückend!«

Mabels Rivalin: »Ach, sie hat noch viel fchöneres.“

Moderne Hygiene.

Der Proffessor für Hygiene: »Warum müssen wir stets
unser Heini rein und sauber halten?

Schülerin: »Weil jeden Augenblick Besuch kommen kann.“

» Begründete Gewissensbisse.
Jung-Teddn:» Ach, ich wollte, ich hätte Jimmy Brown

heute morgen n cht so verbliiut!“
Die Mutter: »Siehst du endlich ein, wie unartig bu ge-

wesecn bist?T bb Cf b i
„ungs e v: » a, a er ch wußte doch auch noch nicht,

daß Jimmys Mutter morgen ein Kinderfest gibt.“
s

I

Er kennt sich aus.
Ein Probibitionpolizist, der in den Bergen nach Schmugg-

lern sucht, trifft einen Jungen und sagt ihm: ,Jch gebe dir
5 Sollar, wenn dtt mich zum nächsten Bootleger-Berstccli führft.“ 5

»Geben Sie mir das Geld!«. »
»Nicht so hitzig, ich bezahle dich, wenn wir zurück- -

u

„Sie werben nicht zurückkommenl .. .“

Sees Pferd Richard lll. i

König Richard lll. auf ber Bühne schreit: »Ein erd, i
ein il‘sferb, ein Königreich für ein P erbl“ Pf k

Ein vortvitziger Zuschauer ruft: »Dut’s ein Esel nicht auch?“ ; .
Richard: »Jawohl, kommen Sie nur rauf!“ j

Untere Klassen.
»Wer war Jeanne b' erc?“
»Eine dicke Hausangestellte.«
.Was? Wiesö?« »
»Jn meinen Geschichtsbuch steht: Jeanne war die starlisii

Stütze des Königs«

 

Praktische Winke.

,Kaninchenfeiiide. Die Kaninchen haben verschiedene
Feinde. Marder, Jltis, Wiesel und Frettchen stellen ihnen
fortgesetzt nach. Sie würgen sie ab und sangen ihnen das
Blut· aus. Auf diese Weise kann ein einziger Mordgeselle
in· einer Nacht einen ganzen Kaninchenbestand vernichten.
Nicht minder gefährlich sind die Ratten. Sie machen sich
nicht nur an die Jungkaninchen, sondern greifen auch ältere
Tiere an. Außerdem nehmen sie das Kaninchenfutter für sich
in Anspruch; infolgedessen die Kaninchen, die von ihnen
nicht gemordet werben, in ihrem Ernährungszustand zurück-
gehen und nicht selten verhungern. Auch die Mäuse sind
Feinde der Kaninchen. da sie sie fortwährend beunruhigen
und auch niitunter die im Nest liegenden un kaninchen
angreifen. Der Kaninchenzüchter muß also a en ‘aninchena
feinden energisch zu Leibe gehen, wenn er fich feine Zucht
nicht durch sie zerstören will. Eine feste Stallung ist dazu in
erster Linie notwenbig. Gegen Ratten und Mäuse muß
aber nötigenfalls besonders vorgegangen werben.

 

Winke: Gib den Tieren täglich mehrmals frisches
Wassers ——- Jungen Klee darf dem Bieh nur vorsichtig ge-
geben werden; danach sind die Tiere nicht sogleich zu
tranken-— Warmes Grünfutter ober schwitzendes Heu darf
nie gegeben werden. —Schweinetröge sind zu kalken. —-
Kleine Mengen von Radieschen zur Samenentwicklung
stehen Zu lassen, ist nicht ratfam, ba bie Sperlin e die
fSaånen itllen noch vor der Reise anhacken unb ben amen
re en.

Als Schutz gegen Motten sollen blühende Holunders
dolden. zwischen die Woll- und Pelzsachen gelegt, ein vor-
zügliches Mittel sein.

Die Hausfrau wolle im Hochsommer beachten: Brot
sofort wieder in die Brotbüchse, ebenso Semmeln unb. Kuchen.
Milch stets verdeclit und kühl aufbewahren Butter m einem
Topf. der in einein größeren Tvpf mit frischem Wasser fteht;
ebenso Fleisch unb Wurst, Sulze, Fisch ufw. aufbewahren.
Jede Kotiservenbüehse gleich ganz entleeren. Nichts Saures
aufheben, nie in metallenen Gefäßen oder neuen glasierten

Töpfen. auch keinen Löffel drin Iaffen. Jalousien herunter

ober Läden vors Fenster, wenn die Sonne scheint Jm
Schatten lüften. Ofenzugange und Türen öffnen.

\

Die Kaffeemiihle d. h. deren inneres Werk, mu von
Zeit zu Zeit geschliffen werden. Eine gut geschliffene ühle
erspart viel Kasseei

Verstopfung und Entzündung des Kropfes
der Hühner-

Wenn die Hühner ausschließlich Körnerfutter erhalten
ober in ber Ernte eit von selbst viel Körner freffen, kommt
es nicht felten zur erstopfung und Ent ündung des Kropfes.
Aber es kommt auch vor, daß miteingeschluckte Haare, Eier-
fchalen, Federn, Steinchen oder Knochensplitter die Krankheit
verursachen.

Die Hühner, welche von dem Leiden befallen finb haben
wenig ober gar keine Lust zum Fressen; gewöhnlich si en sie
mit gesträubtem Gefieder ruhig auf einem P a . S nabel
und Nasenlöcher sondern häufig eine mißfar ige, f lecht
riechende lüssigkeit ab. Steht es fchlimm, fo ift ber tem
fehr fchne . Der Kropf ist dick und hart. Drückt man
barauf, fo haben bie Tiere nachhaltige Schmer en.

Da die Hühner durch die Krankheit se r angegriffen
werben, gehen sie an Entkräftung bald zugrunde, wenn
ihnen nicht schnelle Hilfe uteil wirb. Wenn keine Steinchen
und Knochensplitter im ropf stecken, kann die Hilfe durch
Masfage des Kropfes und strenge Diät erfolgen. Das
tYiafsieren geschieht durch Streichen bes Kropfes nach dem
Schnabel u. Danach gibt man ihnen reines Wasser und
halt fie ba ei eingesperrt. Sollte nach 24 Stunben eine Ent-
Ixeerung bes Kropfes nicht erfolgt fein, so muß das Kneten
unb Streichen wieberholt werben. Wird trotz sorgfältiger
Behandlung keine Besserung erzielt, so muß zur Operation
geschritten werden. Man schneidet einfach mit einem reinen
und scharfen Messer den Kropf auf, entleert ihn unb vernäht
banach den Schn tt mit einein Seidenfaden. Diese Operation
ist auch notwenbig. wenn Steinchen unb Knochensplitter im
.‘Rrovf sitzen, was sich durch vorsichtiges Befühlen lei t feft-
ftellen lcifiat. Die Heilun der Operationswunde ge t ge-
wöhnli chnell vor fich. llerbings erfordert die Operation
einige efchicklichkeit. Wer diese nicht besitzt, kann sie nicht
vornehmen, unb er tut bann ani heften, wenn er bie Hühner

Entnahmen.
i



 

legaler- a. pruni-vieler
»Nun, wie war’s henn‘?“

Das ist« die gro e Frage, die je t jedem entgegenfchallt,
her von einer Fer enreise oder se nem Sommeraufenthalt
heimFekehrt ist.

umeist wird geantwortet: »Es war herrlich l“ Wenn man
einen jun en Mann fragt, so bekommt man zur Antwort: »Es
war knor el“ Wenn man eine ganz junge Frau fragt? »Es
war himmlifchl“ Wenn man einen Backfisch interviewt? »Es
war sü —-— üßl« Wenn man den oielgeplagten Familienvater
fragt? »Es war zum Berzweifelnz denn mein ganzes Geld
ging zum Teufelt

Ja, ja, jede Sonnenseite hat auch ihre Schattenseite. Und
selbst, wenn dies nicht sein würde, so wäre nichts schwerer z·u
ertragen als eine Reihe von guten Tagen. Die Gewohnheit
raubt der schönsten Sache das Strahlende, den prikelnden
Reiz der Neuheit, und nur, wer nicht darauf ausgegangen ist,
immer wieder viel Neues zu sehen, kann bei längereni « erien-
au enthalt auf seine Rechnung kommen. Am letzten Tage
te t sich übrigens das Bild ganz anders an als am ersten;
enn man erkannte an der »Sonne« manchen »Sonnenflecken«,
und tm geheimsten Winkel des Herzens keimte eine leise Sehn-
sucht nach der geliebten, trauten Häuslichkeit, der man einst
so frohen Herzens entwich. Auch die Neugier, wie es daheim
stehen möge, spricht mit unh fördert den Heimgedanken. Was
mag inzwischen alles passiert fein? Geboren, verheiratet ge-
storben Denn jeder Tag verschiebt die Kulissen, und ieder
nach Wochen Heimkehrende findet seine besonderen Ueber-
raschungen. Der, dem es in der Ferne ausgezeichnet gefallen
‚hat, brennt harauf, sein Glück wie einen schönen Teppich vor
Freunden, Bekannten und Verwandten auszubreiteii. »Ein
inderer den schlechtes Wetter heimsuchte, ist begierig, zu wi sen,
ob es anderen auch durchs Dach ins Bett regnete, ob an ere
auch das Wasser aus den Schuhen gießen mußtenl Der eine hat
seine Krankheit, der andere vielleicht gar seine Gesundheit
verloren. Diesem wurde sein Herz, dem anderen sein G»eld
gestohlen. Manche Menschen reisen nur _um nachher bestan-
hig schwärmen, andere, um nachher beständig schimper zu
können. Es gibt auch Leute die reisen nur des Renommees
wegen; sie wollen unbedingt sagen: »Wir waren auch fort«. —
»Wir waren auch hort.“ Der schone Komet macht ihnen
weniger Freude als der lange, glänzende Kometenschweif.
Mancherlei Getu mifcht sich in wirkliche Erinnerungsfreude
wenn die Koffer ausgepackt werden und daheim wieder der
erste Kaffee gekocht wird. Biele brannte die Sonne zu Mu-
latten. Manchen Glücklichen verfolgt noch tagelang das
Rauschen der See oder das Wogen des· grünen Waldes.

Oh, es gibt so viel zu reden und zu sinnen, wenn man die
Reiseschuhe abgelegt at und wieder in die Tretmühle des
Alltags. steigt. Woh hem, her mit einem Sträußlein im
Herzen heimkehrt und von her Sommerschonheit zehrt bis in
des Herbstes regengraue Tage . . .

 

Vorausfichtliche Witterung.
Bei nordwestlichen Winden. aufheiternd, wechselnde Bewöls

kung, vereinzelt Regenschauer.

— Ein Motorradunfall ereignete sich am Mittwoch abend
gegen 10 Uhr auf her Cheussee zwischen Sibyllenort und Peuke.
Ein Motorrgdsahrer aus Oels der noch einen Soziusfahrer mit
hatte, stieß in der Dunkelheit auf ein nnbeleuchtetes Fuhrwerk
Beide Fahrer erlitten schwere Verletzungen und blieben hilflos
liegen, bis nach längerer Zeit ein Auto kam. welches Hilfe herbei-
holte. Später wurden die Verunglückten mit dem Kranken-Auto
nach Oels gebracht.

' »Gegen das Befchmieren und Bekratzen von Glas-
fcheiben, Gebäuden, öffentlichen Anstalten und Bänken, gegen
das Berunreinigen von Walderholungsstätten durch Weg-
werfen von Papierletzem Apfel inenschglen und Bierflaschen,
gegen das Einschne den von a erhand Buchstaben und un-
nützen Merkmalen in Bäume gegen unachtsames Wegwerfen
agmmender Zigarrensstummel tm ausgedörrten, harzreichen

alde und das Be chädigen junger Anpflanzun en kann
nicht energisch aenusaz eingeschritten werden. Bume st sind es
junge übermüt ge urschen, die aus eitlem Beginnen und
mangelndem Sinn für Ordnung und Schönheit oder gar aus
Zerstörungswut derartigen Unfug treiben und sich darauf
wunderwas ugute tun Wenn aber gar Erwachsene dein
kindischläppischen Treiben beiftenern, so weiß man nicht, was
man dazu sa en soll. Auch die Landleute haben in letzter
Zeit vie fach rsache gehabt, ich über rücksichtsloses Hinein-
laufen in Futterwiesen und etreidefelder, über Beschneiden
von Obstbäumen oder Beiverfen derselben mit Steinen zu
beklagen. Nachdem uns der Krieg alle Mittel der Ernährung
in so hohem Grade schätzen gelehrt hat, ist es um so bedauer-
licher und schwer zu begreifen wie gute Frucht und fremdes
Eigentum so rücksichtslos beichädigt und verivüstet werden
kann. Jeder Natur- und Menschenfreund sollte bei Be-
obachtung von Bandalisnius energisch gegen die menschlichen
Schädlinge eingr ifen und sofort Anzeige erstatten; nicht nur
der jeweilige Be er, sondern das gesamte Bolk wäre ihm
dafür zu aufricht geni Danke verpflichtet. S chützt die
Naturl Schütit fremdes Eigentuml

·. « Der Feldzug gegen die matten. Jetzt, wo die Sommer-
lileider den Schranken und Truhen entnommen werden und
die Kleidung einer gründlichen Revision unterzogen wird,
muß manche ausfrau zu ihrem großen Leidwesen wahr-
nehmen daß d·»es und jenes Kleidungsstück Mottenfrakß auf-
weist. Was laßt sich gegen solchen Schaden tun? infach
nichts. Nur durch Bertilgen der Motten kann man ferneren
Schaden verhuten. Nach neuesten Beobachtungen Sitowskis
kann zwar» eine Motte überhaupt nicht fressen; sie lebt resp.
Mit von ihrem Fett. Doch die Motte legt — wenn sie ein

eibchen ist, was zumeist der Fall-—2 bis 5 Tage nach dem
Ausschlüpfen bis 60»Eier, aus denen nach 2 bis 3 Wochen
die weißen Mottenraupchen kriechen, die sich durch die wol-
leiten Stoffe hindurchfressen Rein bauinwollene Sachen wer-
den von Mottenraupchen nie angenagt. Die Motten zu ver-
nichten, indem man Dampfe und Räucherungen wirken läßt,
ist keinesfalls leicht.
andauernden Ehloroformierung.

Errichtung von Getreide- oder Strohfeimen in der
Nähe von Hochspaimungsleitungew Durch die Errich-
tung von Getreide- oder Strohfeimen in der Nähe von Zochs
spannungsleitungen werden nicht nur die elektrischen och-
spannungsleitungen gefährdet, z. B. dadurch, daß bei heftiger
Luftbewegung Stroh üschel an die Leitung gewirbelt werden
können, sondern es werden vornehmlich auch die an der Er-
richtung der Feimen beteiligten landwirtschaftlichen Arbeiter
Unfällen ausgesetzt. Feuerwehr- und Feuerpolizeiamt weisen
darauf hin, daß Getreide- und Strohfeimen nur mindestens
30 Meter von Hochspannungsleitungen entfernt errichtet wer-
den dürfen, und daß Zuwiderhandlungen gegen diese Polizei-
verordnung mit Geldstrafe bis zu 150 Reichsmark bestraft
ieaeadheliä tsoweit nicht § 368 Ziff. 8 des Reichsstrafgesetzbuches
n g
D Postanweifungen nach dem Auslande. Vom 1. Sep-

« tember an sind telegraphische Postanweisungen nach dem
Auslande auf neuen, besonders eingerichteten Form-
blättern aus blauem Steifpapier, die an· den Postschaltern
auf Verlangen unentgeltlich an hie Auflieferer ab egeben
werden, auszustellen. Die Formblätter zu gewö nlichen
Postanweisungen nach dem Auslande dürfen dann zu
Esaus-isoliert sz Posttanweisungen nicht „mehr benuht

‚au—o
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Die Raupen widerstehen sogar einer, E Ausbau des Rettungswesens

Oberpräsident Lüdemaum

_ Tet Niederschlesische Provinzialausfchuß hat
in seiner MitttrsockpSitzung gemäß Artikel 86 her Preußii
schen Verfassung mit Stimmenmehrheit sein E i irv e rn eh-
in en zu der endgültigen Ernennung des Reaierungspriisis
deuten Lüdemann zum Oherpräfidenten der Provinz Nie-
derschlesien erklärt. ·

Nach dem Einverständnis des ProvinziabAussihufses
dürfte die endgültige Ernennung Lüdemanns zum Ober-
präsidsenten der Provinz Niederschlesischen durch das Staats-
ministerium in den nächsten Tagen erfolgen. Jm Vrovins
zialaussrhuß haben die Sozialdemokraten- die Demokraten
und das Zentrum sich mit feiner Ernennung einverstanden
erklärt. Die Volkspartei hat sich der Stimme enthalten-
während die Deutschnationalen, wie zu erwarten war, ge-
gen ihn stimmten.

W a n n Liidemann seinen neuen Vosten antreten wird-

steht noch nicht fest. Es hieß kürzlich, daß er beantragt laufe,
sein-e jetzige Stellung als Regierungsvräsident von Dünne-
burn noch bis zum 1. Oktober beibehalten zu diirfssm

 

Neue Regelung der Ansoertüose
Das Preußifsche Handelsminifteriunn gibt in einem Er-

laß an die Regierunasprüsidenten die neue Anordnung des
Berliner «Polizeivrässidenten zur Regelung der Asusverkäufe
bekannt. Sie ist an die Stelle einer vom Kamimergericht
flür rechtsunaiiltig erklärte Anordnung vom 18. Dezember
1926 getreten und nach Anhörung der Industrie- und Han-
delslo mauern sowie der Handwerksk0inimern erlassen worden—

Wie der amtliche SBrenfaifclre Pressediensst mitteilt, unter-
liegen ihren Bestimmungen Gesamt-i und Teilausverkäufe
sowie Ausderkäutfe in Form von Versteigerungen durch
Wareninhaber oder deren Vertreter. wenn sie in öffentlich-en
Belanntmaichuugen oder Mitteilungen an einen größeren
Personenkreis angekündigt worden und wegen baulicher Ver-
änderungen des Gesthiiftsrausmes Geschäsftsver·legung, Ge-
fclkiiftsiüsbertraguna sll'u-sc-tinanherfehuna. Geschäftstbeendis
guna oder wegen Auifggbe einer oder mehrerer Warengat-
tuugen erfolgen, einem Aiisverkasuf der genannten Art
zsu deuten sind. Derartige thisverkäufe sind 3 Tage
vor her Ankündigung schriftlich unter Angabe des
Grundes, des Beginnes (Tag. Monat, Jah«r). sowie des
Ortes (Bezirk. Straße Hausniisminier), an dem der Verkauf
stattfinden foll, a nz u z e i g en. Für den Aus-verkan leiclst
verderblichcer Waren gilt die dreitiigige Fristtbestimxmsung
nicht. Vor Beginn des Aiisverkausfs ist ein vollständiges

. und übersichtliches Verzeichnis der für den Ausberskauif be-
stimmter Waren einzureichen Nach Möglichkeit soll auch das
voraussichtliclie Ende des Aus-verkaufo angegeben werden.
Aus-zeige und Verzeichnis sind möglichst mit zwei Durchfehlä-
gen der Industrie- und Handelsfaimcuier in Berlin. Doros
theenftrasie 8. csinzureiclsen und werden dort zur Ein-ficht be-
reit gehalten. Das Ethareiitierieichnis ist fso aufzustellen daß
die Uebereinstimsnning feiner Angaben mit den tatsächlich
sum Verkauf gestellten Waren narhgeprsüift werden kann.
Genaue Angaben üiber StückzghL Mengen, Maß oder Ge-
wicht und Art find erforderlich- in Auftrag gegebene. aber
im Zeitvunkte der Anmeldung noch nicht eingetroffene Wa-
ren find mit genau-er Angabe des Tages der Bestellung ge-
sondert aufzuführen.

Die Vorschriften a e lte n nicht für angebüiidigte
Saifons und Jnventurausverkäufe Diese dür-
fen aber höchstens zweimal im Jahre, und zwar in der Zeit
vom 2. Januar bis 15. Februar ein-schließlich und vom
1. Juli bis 15. August einschl. stattfinden, und im- Winter nur
bis zu atmet im Sommer bis zu drei Wochen ununterbrochen
dauern. Es find aber entweder nur zwei Saisonausverkäufe
oder ie ein Saison- und Jnventurausverkautf gestattet. Der
Beginn eines solch-en Verlaufs ift am Gesibtäsftssbokgl deutlich
sichtbar bekannt zu gelben.

Verbot des Warenhandels bei der Reichsbahn

Fortgesetzte Beschwerden aus Kreisen des Handels haben
wie die Deutsche Beamtenbund-Korrespondenz mitteilt, die
Reichsbah-n-Verwalt.una zu eine-m neu-en Erlak veranlaßt,
der auf das wiederholte Verbot der dienstlichen Förderung

-- der Warenverforgung des Verscoingslss hinweist. Danach ist
eine Förderuna des Warenbandels zu erblicken in der unent-
geltlichen Ueberlafsung bahneigner Räume, der Zwlassuna
des Verlaufs während der Dienstst-unden. Ge-
währung von Diensterleichterungen oder Dienstbefreiungen,
Einziehung gefiundeter Rechnungslbeträge durch die Reichs-
bahnskassen, amtliche Empfehlung bestimmter Firmen u. a.
Somit ist iealicher Warenhandel sLageruna Verkauf, Ver-
teilung von Waren. Ein- und Visrkaufsvermsittlung usw)
durch Reichsbalm-bedienftete, Bezuasgemeinsichaften und
Vereine in Diensträumen untersagt. Angenommen sind nur
die anerkannten Selbftihilfeeinrichtungen zur Brennftoffver-
forgung in den durch die Richtlinien vorgesehenen Grenzen
und in Verbindung mit den aus dienstlichen Grün-
den zugelassenen Kantinen der Verkan vion Lebens-
unh Genitksmitteln zium alsbaldigen Verzehr. Die Ueberlassi
sung entbehrlichek Räsuime gegen Entgelt für Zwecke des
Warenhandels kosmimt nur nach behördlicher Geneshmiausngs
in Frage. Auch fr e m d e n Personen ist iede Art von Han-
delstätigkeit, insbesondere der Verkauf von Waren und das

Samsmeln von Warenbesftellunaen in den D i e n st r ä u m e n
erboten.

 

Wie der Amtliche Preusfiisrhe Pressedienst mitteilt, hat
die Zunahme her Un·fälle, besonders das schnelle Anwachsen
der Zahl der V e r f e h r s u n f ä l l e, die vor allem auf die
Entwicklung des Automobilberksehrs zurückzuführen find,
das Vreutkifrhe Ministerium für Votlkswohlfahrt veranlaßt,
Schritte zur Verbesserung der Rettungseinrichtungen und des
Krankenbeförderungswesens zu tun. Organisationen die be-
reits auif diesem Gebiet arbeiten. sollen ausgebaut und unter
Beteiligung der Koininiunalverbände zu einem guten Zu-
sammenarbeiten veranlaßt werden. Das Ziel ift. möglichst
so vieleNothelferstellen zu schaffen, daß von iedesm
Orte aus eine solche Stelle zu erreichten ift und möglichst
schnell die erste Hilfe bei Unfällen bringen kann. Durch eine
Verbesserung des Meldes und Transbortwesens soll auch eine
endgültige Hilfeleistsimg beschleunigt werden. Es ist beab-
sichtigt. in jede-m Kreise aus Vertretern her. kommu-
nalen Verbände und der Organisationen »die an einer Ver--

. Bibelftunde im flllterßheim in bunhbfelb.

WIasebmibtel zusammen genommen, 
 

befserung des Rettungs- und Krankenbeförderungstvesens
interessiert sind, eine Kreisarbeitsgemeinschaft in das Leben
an riefen. Sie hätte u. a. die als Nothilfsstellen zu bestim-
inenden Einrichtungen sowie geeignete Nothelfer aus-iu-
rvä-blen. Der Ort der sZilfsstelleU sowie die Wolmuug der
Nothelfer werden durch Ausbau des Hinweiswesens feder-
zeit leicht airfifindbar zu machen sein, sio das-. in Zukunft
jeder Verletzte oder feine Umgebung ohne weiteres erfahren
kann, wo ihm auf schnellstem Wege Hilfe zuteil wird.

‚Wg... - —

· Strafversahren gegen Minderjähriae. Jn einer all-
aemeinen Verfügung über Mitteilungen in Strafsachen hat

das oreukifche Justizministerium neue Bestimnnmgen ge-

troffen, die sich auf Mitteilungen über Strafverfahren gegen
Jugendliche beziehen. Paragraph 16 des Erlasses vom 30.
12. 27 lautet: »Im Strafverfahren gegen eine Person evan-

gelisschen oder katholischen Bekenntnisses welche das 16. Le-

bensjahr noch nicht vollendet hat. sind dem ersten Pfarrer
der Kirchgemeinde. zu der sie gehört. die Erhebung der
öffentlichen Anklage und der Antrag auf StrafbefehL sowie
demnächst der Ausgang des Verfahrens mitzuteilen.« Viel
wichtiges- noch als diese Art Fürsorge für die schon straf-
fälligen Jugendlichen wäre die Verhütuna der Anzeiae im
Falle des ersten Fehltritts eines Jugendlichen Man suche
dem innan Menschen auch wenn er schon älter ist als
16 Jahre, auf iede nur mögliche Weise wieder auf den rech-
ten Weg zu brinaen. aber man bewahre ihn vor her ersten
Anzeige vor der ersten Strafe. vor dem ersten Schritt ins
Gefänanis wo er für das ganze Leben erst verdorben wer-
den kann. -

Bermischtes
= Frauen rauchen, Männer naschen. Es ist eine ver--

kehrte Welt! Seitdem die Männer im Schützengraben sot
viel Schololade und andere Leckereien bekommen haben,’
haoen sie sich das Naschen angewöhnt, wogegen sich be-«
tanntlich die Frauen jetzt stark auf hie alte Männertugend
des «Paf«fens geworfen haben. Jn London hat man an-
laßlich einer schokoladenen Ausstellung festgestellt, daß der
Schololaden- und Bonbontonsum ganz bedeutend gewach-
sen ist,»und daß die Verantwortung dafür einzig und allein
die Manner tragen. Man hat sogar schon herausbekom-
men, was die Männer eigentlich naschen: sie geben den
Vorng den Zuckersachem die man recht lange im Mund
behalten und lutschen kann, und wenn diese Zuckersachen
aus Guinmi sind, so ist es ihnen auch recht. Die Frauen
aber sangen jetzt nur noch an Zigaretten mit und ohne
Goldmundstück Ein Londoner Bonbonmacher tut mit
großer Betrübnis kund und zu wissen, daß die Frauen für
die Zuckertvarenfabrikanten ein hoffnungsloser Fall ge-
worden ·feien: man mag ihnen die schönsten Pralines und
die kostlichsten Fruchtbonbons anbieten ——, sie fallen kaum
noch daran hinein. Aber trotzdem: das Schokoladen-
geschaft geht nicht« schlecht, weil eben die verweiblichten
„Sperren“ her Schopfung den ganzen Laden hinunter-
schleckern
·= Der Erfinder des Kodaks reformiert den Kalender.

Ein Jahr zu 13 Monaten, jeder zu 28 Tagen, wobei immer
der 13., allen abergläubischen Gemütern zum Trotz, auf
einen Freitag fallt, soll am 1. Januar 1933 eingeführt
werden —- dies ist der Vorschlag, den ein amerikanisches
Komitee soeben zu der immer wieder aufs Tapet gebrachten
Kalenderreform gemacht hat. Die 13 Durchschnitts-
monate des reformierten Kalenders sollen alle mit Sonn-
tag beginnen Der 13. Monat wird zwischen Juni und
Juli eingefugt. Der 365. Tag des Jahres soll der 29. De-
zember sein, als ein· besonderer Sonntag, der »Jahres-
tag« heißen und zwischen den 28. Dezember und den 1.
Januar eingefugt werden foll. Jn gleicher Weise soll in
Schaltjahren der Schalttag, der 29. Juni, zwischen den«

'28. Juni und den 1. Juli eingefügt werden. Ein beson-,
derer Vorteil des neuen Kalenders würde es sein, daß man;
alle Festtage auf Montag verlegen könnte, wodurchi
Arbeiter und Angestellte den Vorteil von zwei aufein-«
anderfolgenden Ruhetagen hätten. Der wärmste Befür-«
worter dieser Kalenderreform ist ein Mann, dessen Name-
weltbekannt ist: George Eaftman. Eastman, der bereits
74 Jahre alt ist, hat sich auf hem Gebiete der Photographies
durch die Erfindung des Kodaks gewaltige Verdienste ———
auch geldliche —- erworben. .

Breslauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm.

Getreide: matt. Weizen neu 75 kg (Minimalgegwicht) 25,00
Weizen neu 71 kg -—, Roggen neu71 kg 24.50, Roggen, 68 kg —-
Hafer mitl. Art neu 24.50, alt -—, Braugerftegute --— Winter-
gerste neu 20,70.

Mehl: ruhiger. Weizenmehl neu 35,00, alt —, Roggenmehl
neu 35.75, alt —. Augzugsinebl alt -—, neu 41.25

cela-rein still. N. Winterraps 32,00 Leinsamen 89.00 Sens-
samen 40.00, Danfsanien 38.00 Mobn blau 70.00.

Kartoffeln: ruhig. N. fr. SeisekartoffelmRote 5,00, weiße, 5,00
gelbe —‚ Fabrik-Kartoffeln für das Prozent Stärkegehalt. Früh
kartopeln inlünd, ——, am. *-

W

Kirchliche Nachrichten der engl. Gemeinde.
Sonntag, den 5. August (9. S. n. Trin«): 9 Uhr Gottesdienst,

Pfarrer Hoebne, danach Abendmahlsfeierz 10,45 Uhr Kindergottess
dienst.« ·- Dienstag, den 7. d. Mts.: 8 Uhr Versammlun der
Saerauer Frauenbilfe —- Mittwoch, den 8. d. wie: 7,8 Uhr

—- Sonntag Kollette
für das Lehmgrubenei Dialonissenmutterhaus.W —
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Moses-wasser-
üBe‘er-Bleiche!
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ms"—- «Mtsosok-meiss-s
schon im Human Reiche,

du Wider criti- erklommen. ..



Freiwillige Feuerwehr
stillesteht

".3: .’ „Unfug, den

Donnerstag Abend 10V. Uhr verschied 6 Augystlz
sanft nach schwerem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden mein inniggeliebter
guter Mann, unser herzensguter lieber
Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwa-
ger und Onkel. der
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auf besonderen Tischen und Ständern zum Aus- «

 

Der Brandmeister.

Mehrere

Milllkck
stellt sofort ein

 

 

Rentier, frühere Gasthofbesitzer

Emil Wasner
im Alter von 69 Jahren.

schmerzerfüllt an

Breslau—Hundsield, den 3. August 1928

Agnes Wasner geb. Geschwinde

Fritz Wasner

Emil Wasner

Charlotte Wasner} als Schwieger-

Hertha Wasner
nebst drei Enkelkindern.

Beerdigung:
Trauerhause, Oelserstraße 28, aus.

 

Dies zeigen

l als Söhne

Sonntag. Nachmittag 4 Uhr, vom

Gustav Scholz,
Bauunternehmer, -

Wildschiitz.

Suche eine saubere

Minima.
Zu erfragen in der Ge-
schäftsstelle d. Ztg.

Welche releas-
(ringe Dllmc

gratuliert Herrn (Land-
wirtsohn) zum 28. Ge-
burtstag? Offerten mit
Bild unter A. B. 20
posilagernd Hundsfeld

Fiillletlerljalier
empfiehlt

bunaslelaer Stadtblatt.
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DieUrnpslasterung des ösiucheu Teiles bei;
Mauritius-Platzes toll nach den im Büro VII,
Blüthen-law l6, Il, Zimmer 126a ausliegenden Bedin
gungen vergeben werben.

Angebote sind dem Bauamt T1, Blüthen-lau 16 III,
Zimmer 152, einzureichen bis

E Mittwoch,den8. August 1928, vorm. 91sUhr.
Breslau, den 27. Juli 1928.

Die Stadtbaudeputation.

Die Neupflasterung der anschließenden nörd-
lichen Rampe zwischen Niedergassen-Untersiib-
rang und Ladestraße der Eisenbahn soll nach den im
Bitte VII. Bliichewlam 16, II, Zimmer 126a, aus-
liegenden Bedingungen vergeben werden

Angeboie sind dem BauamtT 2, Blücberplalz l6, lll
Zimmer 159b einzureicden bis
Donnerstag, den 9. August 1928, vorm.10Uhr.

Breslau. den 27. Juli 1928.

Die Stadtbaudeputation.

Hierdurch teilen wir unserer wer-
ten Kundschaft mit, daß wir durch
die Eingemeindung zu Breslau ge-
setzlich gezwungen sind, von jetzt ab

uniere Geschäfte
Stillllltlgs

Ullllllillldlg zll schllcßcll
Montag bleibt den ganzen Tag

geöffnet.

I
I

I
Friliir mein, can-allen
zimmek und minimale,

I
I

 

 

 

Hundsseld.
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Od« Kein Laden
keine Spesen

daher sehrbillig

Berleidskarten
empfiehlt

liuullstelller Stadtblatt

 

 

  
 

  
Krieger-Verein

· Viegiau-F)uiitgleiil.     
 

Kamerad

Emil Wasner
ist von uns geschieden. Ehre seinem
Andenkenl

Beerdigung: Sonntag nachm. 4
Uhr. Antreten 3,31) Uhr.

Der Vorstand.

 

 

Wohin ?-
H e ut, Sonnabend, den 4. August und

morgen, Sonntag, den 5. August ?

flIIl Mill lllllllslllllllz lelll llltllltlil
(am schlefifchen Spreewald gelegen)

zllk Elllllltlllllllgs-Fclck
lllcllch llcll cklltlllllll Pilklililfililch.

1 a Jazzkapelle.

Hierzu ladet sreundiichft ein

Willi Gruß und Frau.

llilrlitz, Gasthausz. flugplatz
Sonntag, den 5. August 1928:

lll’. llllli ”millllllljiill
mit eri'tklafiiger Jazzband-Kapelle.

Hierzu ladet freundlichst ein
Fritz Kipper.

Weiße Zähne
iachen jedes Antlitz ansprechend und schön. Oft schon durch
einmaliges Putzen mit der herrlich erfrischend schmeckenden
Chlorodont-Zahnpaste erzielen Sie einen wunder-
vollen Elfenbeinglanz der Zähne, auch an den Seitenflächen,
bei gleichzeitiger Benutzung der dafür eigens ionstruierteii
Chlorodont-Zahnbünste mit gegabntem Vorsienichnitt
Faulende Speisereste in den Batman) schenräumen als Ursache
bes üblen Mundgeruchs werden restlos damit beseitigt Ver
suchen Sie es zunächst mit einer Tube Chlorodont-Zahnpaste
311 60 Ps.,Pgroße Tube 1 m11. Chlorodont-Zahnbiirste iir
Kinder 70 siir Damen 1.25 21111. iweiche Borsten),
erren 1.2523ll.(harte Borsten). Nur echt in blau-weißgrüner
riginalpackung mit der Ausschrist ‚.Chlorodont“.

Ueberall zu haben- a ' 70 111111

latet-irren til-lallt lieminn

 

 

 

 

 

Druck und Verlag- S. inwiewle Hundsfeld Berantwortlicher Redakteur S. Steinernen, Hundesela

 

 
 

«« suchen, ohne Rücksichtradikal herabgesetzt! «

W h l.
llasaks Pagrbsfåfuiixke u Zephl schön

 

lillllilißlil.lilllllillllllillll
reiche Auswahl .....

195 A

 

' f. K b - .-.« . .
Slilfllalllllflfl u. M2113: «
a Zephirleinen,einiarb. - «
{ür 1—2 Jahr, Stück   

   

 

   
  

   
 

 

' . W h l' .
lllelil a iesczlllseC KIR/1112211315112.
reiche Musterauswahl St.

.‚ Es ‑ ‚z h- «. '1. lllillchkääåkkxikfiåkx

llllllllltll
zum Aussuch. durchs-u St.

lllelllllillllellllelllllell IIasaIs Plissi- 95
IaWaschmussel.versch. i« - «oslummm.gut.· in:schön. Farb. f. 1 -.2J St. .. PamZIg; . » Qlllllllllllllllllllllgue
1111111lilIIIlllII11....... 295 M3251“?"558355153? -

« für 5 Jahr ........ _u .

lllllillltsit-itz-u 395  

 

“Minnie-1113:3221: ’ :;«
llllsllllllsljklsg augåeiggse

llaSilllS wanschmllsseimund Kunsiseide ·«·««"
mit u. ohne lang. Arm St.

Wanüeikleidernäsnetzie 450

 

    

   

 

   
        

  

 

    

stoff. ein- u. zweif. St. 5.50

 

lllellllsllleillsszkgxklläx
besond. billig. . . . Stück

szs 95 Ioll-IIoiIeIIeiII s.
« · Wanne-1111111

. neue Must . lang. Arm

Wannen-11mm
s· reiche Farb. Auswahl

" llllllllllllIIIIIII st

llllllllls llillllll Erst-»Es
durchweg .............

     
   

 

u

  

   

 

  
   

   
   

  

lastllsellllllslllllllgist
wahl‚vielseit.Verarb.St. .li‘

imuen-sittlich-TIEREka
  
  

   

 

 

  ’.«,-·« !.-Z.;’..»«-.- ·-

s .

n...

;·-.; scllllalle sallllllllllllll
aus gutem Zanella St. 6.50

 

Mädch.-Mäntel

aus Shetland und
« imptägstotfsptöil .;--»,» »
I WaschseidKleid I .

llllsssllollls Ost-Christ- . ixäsikiittiekfäij
manneuschw ‚g. weinen-samst-

» s. ...T nur reipwolLQuaL : .
Backfisch -Mänt. «
aus reinwolI.Stoff.

        

    

 

     
       

 

  

    

«; lltlelqalllllslllillleliräirx 695
l9.50, 14.50. 9.95
 

   

  

     
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  

  
  
    

b' G.llggsllll
111111111 willen reise. As Haus«-leis
in nur aparten Farben St.

Elllll lllilllcl llllllsllllllis .
'1 'h.B’ d.

liilsilll Jäisleskumgåsffn ost. «-

«Z·«. flilllsllliltl

 

   jks Damen-v u. 

  

1111.11.11111111
St. 14.50, 9.95

 

meinnma.-
nlfliflfllen a. . »
gut.Waschseide, Jz
nur mod. bild-
hübsche Muster,
l bis 4 Jahre ‚f. »
durchweg ._" .1 » « ·
Stückl95 « ,

Elegante Ei- s· . » » -

til-einwan- -
"an"?! i";

furlbis4Jahre1
größtenteils ·«.

reinwoll. Qual. ·-

gemustert 695      u. einfarb.

151-. Weigelsdorf
Gasthof „Schwarzer Adler“.

Sonntag, den 5. August:

Gr.Ernte-Tanziriinzlilcn
Hierzu ladet sreundlichst ein

Ioses Kirtzig

Kir Himmel-Felle
empfiehlt billig-it

Fäbnchen und Lampions
in allen Größen und Farben

sowie Lumpionstäbe,

Feuermerkskiirper :
für Vereine und Gafiwirte

huuatlelcler Stadtbiatt.

 

E lang. Arm b.

. fischt-sank a. reinw.
u imprägniert. Stoffen

65’ 9|" · 9111111111111 weit:

 

Wasch- .
seide

I a Voll-
V oile m.
Gr. 50
Back- 95

  

 

11111111-
llllllilllllll
ausguhimpxägx

Stoffen, glatt u.

kariert mit und

ohne Sattel

12.50, 9.50

 

   

 

 
i l eelau, firfimiedefirüdie.

——_.l..‑

.1 sehr gute

meinen
mit Zielkel
verkauft

Riphe, Pan-ewig

1 junge neumelke

Ziege
wegen Platzmaugel zu
verkaufen. Wo? sagt
die Gellchäftsst d. Zig.

Willst „SichcroI“.
D ose 75 Pfennig

Garantierte Wirkung. Neb-
men Sie nichts anderes.
Zu haben tu 5111111311111,
mmBeamte, Hermann
Köblcr sowie in der Filiale
Gamma-Drogerie Sauna.

 

 

efreit
werden Sie von
Küchenkäier, wie

66886". sclllllsllsll
Ameisen usw durch 
W




